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Harald, König von Daͤnemaͤrk. 
Ragnhild, feine zweite Gemahlin. 

Hakon, Herzog von Juͤtland, deren Bruder, 
Der Abt Waldemar, beider Oheim. 

Der Geiſt der verſtorbenen Königin Syrith. 


— 


Gertrud, Nagnhilds Geſellſchafterin. 
Olaf a 5 

Be Ritter ii Gefolge. 
Erich iter i Hakons Gefolge 
Jaropolk, ein Wende, 
N an 1 t, 
5 wald, Diener des Koͤnigs. 
Nie Ls, | 
Je 19, | 


Jutta, eine alte Kammerfrau der verſtorbenen Kö— 


nigin. 
Mehrere Ritter. Mehrere Todte. 


Erſter Akt. 


Erſte Scene. 

Ein Kirchhof; im Hintergrunde eine Kirche, an der 
ſich unter mehrern alten ein neues praͤchtiges Grab; 
mahl befindet; Gräber rings umher, eines zur Sei 
te mit Blumen bepflanzt. Helle Mondnacht. Die 
uhr Schlägt zwoͤlf; mehrere Gräber thun ſich auf, 
und die Todten gehen daraus hervor. 

Erſter Todter 
Suͤßer Boke, 
Glockenſchlag! 

Bruͤder Todte, 


guten Tag. 
Ein Ander 


Guten Morgen! 
Auch erwacht 


von den Sorgen 
1 8 N 


Ein Dritter 
1 Ja! wer ſchlefe 5 


5 ſonder Traum 


in der Tiefe ae. 
festem Raum! 


6 Ein Viertet 
Ach! am Leben 
hing das Herz, 
darum geben . 
Traͤum' uns Schmerz, 
und wir ſtreben 
erdenwaͤrts. 


Eine Todte 
Lieblich heulen 
in den Sturm 
Woͤlf' und Eulen; 
drunten hoͤr' ich nur den Wurm. 


bee die verhaßten 50 3 5 ! | 
jetzt fich in mein reiches Gut, 
das ich angſtvoll mußt' erwerben, 
jubeln uͤber den Gewinn: 
fie zu ſchrecken geh' ich hin. f 

Ein Todter 
Wie viel weiſer war mein Sorgen: 
in des Kellers wuͤſte Tiefe r 
hab' ich all mein Gold verborgen, 
daß es dorten ruhig ſchlit fe; 
jetzt mit ſeinem Klang den Sinn 
zu erfreuen, geh' ich hin. 

Eine Todte 
Wo ich einſtens ſtill gewaltet, 
herrſcht jetzt einer Fremden Wuth; 
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feindlich, unbarmherzig ſchaltet | 
fie mit meinem theuern Blut: 
darum geh' ich, ihr zu wehren, 
fie durch Schrecken zu bekehren— 


= 


Ein Todter 


Schon im Leben ſich zu binden! 
iſt das Grab nicht Band genug? 
Frei war mit den freien Winden 
meines Lebens heitrer Flug: 
den, der ihm ein Ziel geſteckt, 
mein Geſicht allnäͤchtlich ſchreckt, 


(Die Todten verſchwinden nach und nach, 
mit Blumen bepflanzten Grabs bleibt eine jugendliche, 
weibliche Geſtalt ſitzen. Das neue Grabmahl thut ſich 
auf, und die verſtorbene Königin Syrich ſteigt Hau 


vor.) 
* 


Syrith 


Cunverwandt nach einer Seite blickend * 


Hell noch glaͤnzt das Schloß 
von der Kerzen Licht, 

noch ermüdet nicht 

feiner luſt'gen Gaͤſte Troß. 
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Und beim Hochzeitmahl 

bei der Pauken Jubellaut 

trinkt aus goldenem Pokal, 

aus dem Auge ſeiner Braut, 

der Verruchte Seeligkeit, 

doppelte Vergeſſenheit. — 

Sollſt erinnert werden, 

Moͤrder Du! 

ſchwelgſt in Ruh', 

weil kein Raͤcher droht auf Erden? 

Thor! 

aus dem Grabe waͤchſt die Rach' empor. 
(Sie hot ſich der Todten auf dem Grabe genähert) 


Die Todte 
- Halt auch Du nicht Ruh', 
Schweſter Königin? 
Syrith 

Wer biſt Du? 

Die Todte 
Eine Bettlerin: 
alſo ſchalt im Uebermuthe 
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mich ein reiches Elternpaar, 

ob ich fromm und treu ſchon war, 
und in ſeinem Dienſt nie ruhte. 
Sie verweigerten dem Sohn, 

der mich liebte, hart den Segen, 
ſie verſtießen mich mit Hohn, 
ließen durch kein Flehen ſich 

je zu milderm Sinn bewegen, 

und der Gram verzehrte mich. 


Syrith 
Und was offnet, Schweſter, jetzt 
Deiner Kammer feſte Riegel? 


Die Todte 


Siehſt Du nicht auf meinem Huͤgel 
dieſe Blumen ſchoͤn geſetzt? 

Mein Geliebter hat's gethan, 

thut es taͤglich, unbewußt, 

daß ich an den duft'gen Zeichen 
ſeiner Liebe, bis der Hahn 

mich von hinnen zwingt zu weichen, 
labe meine treue Bruſt. 


wir 
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Syrith 
Gluͤcklich Kind! das heim gegangen, 
eh' des Kranzes truͤglich Band 
Dir die heitre Stirn umfangen, 
eh' noch, ſatt der oft beſchwor nen — 
ew'gen Liebe, des Erkohr'nen 
Herz zur Fremden ſich gewandt. 
Ich auch liebte, ward geliebt, 
und wie ſchoͤne Sommermorgen, 
deren Glanz kein Woͤlkchen truͤbt, 
nur erfuͤllt mit Liebesſorgen, 
floſſen mir drei Jahre hin: 
aber truͤgeriſch wie Moor 
iſt des Mannes heißer Sinn, 
und ſein Will' ein ſchwankend Rohr 
Mein Gemahl ließ ſich umſtricken 
von verbot'ner Leidenſchaft; 
die Begierde zu erſticken, 
fehlt' ihm Wille, fehlt' ihm Kraft. 
Und wie fuͤr die Fremd’ er gluͤhte, 
fo entgluͤht' er wider mich, 
denn die Frucht, die hold ihm bluͤhte, 
konnt' er brechen, war nicht ich; 


. 


und weil nichts die Feſſel ſprengte, 
kein Geſetz und keine Schrift, 

weil ſie ſchmerzlich ihn beengte, 
of er ſelber fie durch Gift. 


Die Todte 

(ſich erhebend) 5 
O des Unholds! — laß mich gehen — 
ſo war mein Geliebter nicht. 5 
Ja, noch einmal will ich ſehen 

ſein erfreuend Angeſicht; 

nicht ihn wecken, . 

nicht erſchrecken, 

kuͤhlend, leiſ' ihn nur umwehen, 


wie die Abendluft, 


bis der Hahn zu Grabe ruft. 
Syrith 

Und Du liebſt noch in der Gruft? 
Die Todte 


Ob das Auge bricht, 
treue Liebe ſtirbt im Tode nicht. 
(Sie entfernt ſich) 
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Syrith 

Selbſt den Todten graut, 

hören fie, was Du verbrochen; 

och es bleibt nicht ungerochen: 

zahlen ſoll Dir Deine Braut. — 

Und nicht ahnden ſoll der Boͤſe, 

wer ihm naht, 

(Ihre Schleier fallen ab, und eine fremde männliche Gei⸗ 

ſtergeſtalt wird ſichtbar) 

bis ich einſt die Bind' ihm loͤſe, 

wann zum Schnitt gereift die Saat. | = 
(Sie entfernt ſich) 


Zweite Scene 
Ein Gemach im koͤniglichen Schloſſe. 

Der Koͤnig und Hakon, beide feſtlich gekleidet, 
treten ein; es folgt Oswald, der ſogleich 
den Koͤnig zu entkleiden beginnt. 

| Hakon 
Bis hieher mein Geleit! und nun leb' wohl! 
Wann Dich die Sonne morgen aus dem Schlaf 


in meiner guten Ragnhild Armen weckt, 
trifft mich ihr Feuergruß ſchon auf dem Meere. 


1 


König 
Warum doch dieſe Haft? Nur einen Tag. 
Hakon 


Wozu? wozu? Als ich den Liebesgram 

um meiner Schweſter Brau'n fi wolken ſah, 
gelobt' ich, glaͤnzte je der Freude Licht 

an dieſem Himmel wieder, einen Zug 

zur Ehre Gottes in das Heidenland. 

Es iſt geſchehn; ihr Aug' iſt wieder klar 

wie ein Cyanenſtern im Morgenthau: 

was wollt' ich nun? Getruͤbt es wieder ſehn 
von Abſchiedsthraͤnen? Nein! ich ſcheide ſtill, 
zu löſen mein Gelübde. Nur den Bund, 

der uns aus Freunden jetzt zu Druͤdern macht, 
den frohen Bund wollt ich geſchloſſen ſehen. 


| König 
Was? ſoll ich mit Dir hadern, mein Ge fle 
Nun 8 Brüder erſt? nicht Bruͤder laͤngſt vorher? 
Ss unſer Leben nicht ein einz'ges, nur 
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von Zwei'n durchlebt? und kennſt Du eine That, 

die Einem nur, nicht Beiden angehört? 

Was läßt zun Bruderbund, geſchloſſen ſchon 

beim Spiel der Knabenzeit, befeſtigt dann 

durch manches Tages blutige Gefahr, 

was laͤßt zu ſolchem Bruderbund ſich fuͤgen? 
(Oswald entfernt ſich) 


Hakon 


Nichts, weiß ich. Aber ſoll es mich nicht freu'n, 
in meinem Waffenbruder auch den Mann 
zu lieben, der die Schweſter mir begluͤckt? 

(des Königs Hand faſſend) 
Das wirſt Du doch? nicht wahr, das wirſt Du, 

Harald? 
Koͤnig 

Wie? geht der Geiſt des Weines irr' im Kopf, 
daß Du ſo thoͤricht fragſt? Zwei Jahre lang 
erregte ſie des Wunſches guͤnſt'gen Wind 
und der Verzweiflung Sturm in meiner Brust, 
zwei lange Jahre lang: wie ſollt' ich nun, 
da ſich der Streit der Hoffnung und der Furcht 
in des Beſitzes Frieden hat gelbſt, 


— 
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nicht wollen gluͤcklich ſeyn? Und iſt das Glück, 


das wir vom Weib empfangen, nicht ein Gut, 
ſo wir dem treuen Kaufmann anvertraut, 

und hundertfaͤltig nun zuruͤck erhalten? 

Sie ſoll den Tag bei ſeiner Wiederkehr 

als ihren ſchoͤnſten ſegnend ſtets begruͤßen— 


Hakon 

Der Himmel geb' es; fie verdient es wohl. 
Es wollt' ein edler ſanfter Geiſt ein ſchoͤn 
und lieblich Haus ſich bau'n, und ſo ward ſie. 
Drum iſt ſie meinem Herzen auch ſo lieb, 
daß ich nicht freite, weil mir nie ein Weib 
der Liebe werther, als die Schweſter, ſchien. 
Geb' Euch dieß Buͤndniß dauerhafter Gluͤck, 
als jedem einſt das fruͤh're hat gebracht: 

im erſten Jahr verlor ſie den Gemahl, 

und Deine Gattin auch ging zeitig heim; 
drei Jahre nun 

Koͤnig 


* 
O laß die Todten ruhen! 
(Waldemar teltt aus dem Seitengsmache) 


Fi 
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BR 


15 5 


Waldemar 

(um Könige) | 
Mein Sohn! gefegnet hab' ich Euer Bett» 
und Eure königliche Braut. Empfangt 
auch Ihr nun meinen Segen: Gott der Herr 
behuͤt' Euch allezeit und laſſe Gluͤck, 
wie Manna vormals, aus der Gnadenhand 
auf meines Koͤnigs Haupt hernieder thauen. 


Konig 
Ich dan Euch, heil'ger Vater. 


Hakon 
Gute N dacht! 
Es wäre Suͤnde, weil? ich länger noch; 
ein Kind um Chriſtmeß it ein Braͤutigam, 
und meine Schweſter wuͤrde wohl mir gram, 
wenn ich zu langem Harren fie verdammte. 
ö (den König umarmend) 


ma Harald, gute Nacht, und Lebewohl. 
König 


27 51 ER: & iR D vr 
Gluck denn zur Fahrt, wenn Du nicht bleiben 
willſt. 
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* 
Hakon 
Nein! Meinen Gruß der Schweſter! wenn ſie 
weint, 


ſo ſchleuß mit Kuͤſſen ihrer Thraͤnen Quelle. 


(akon und Waldemar entfernen. ſich) 


Koͤnig 
(nach einer Pauſe ſtiuen Sinnens) 


Fruͤh ging fie heim — fruͤh — früh, — — Ich 
that es nicht — 
das Herz war ſchuldlos, ſchuldig war die Hand — - 
ein boͤſer Geiſt, wie oft des Trunknen Arm 
zur Frevelthat er fuͤhret, führte fie. 
(Er bleibt einige Augenblicke ſchweigend ſtehen, dann er⸗ 
greift er haſtig eine der auf dem Tiſche ſtehenden Kerzen) 


Fort, Nachtgefluͤgel — Eul' und Fledermaus! 

wollt Ihr mich jetzo ſtoͤren im Genuß, 

den ich ſo ſchwer — ſo fuͤrchterlich erkauft? 

(Er naht ſich der Thüre des Seitengemaches; plötzlich 
erſcheint vor derſelben Syriths Geiſt in der ange⸗ 
nommenen fremden Geſtalt. Der König fährt erſchrocken 
zurück; die Kerze entfällt ſeiner Hand) 


en ich D Dich auf 10 Wage 2 
| Konig 
Ha! wer biſt Du, Schreckgeſpenſt? 


5 Geiſt 


Siehſt Du's nicht an meinen Zuͤgen, 


daß das Haus, woher ich komme, 

nicht von Menſchen ward gezimmert, 

nicht vom Erdlicht wird erhellt? 
König 

Was hab' ich mit Dir zu ſchaffen? 
Geiſt 

Koͤnig Harald! König Harald! 


wirt Du vor der Zeit ſchon kindiſch? 


Du, der Mörder Deines Weibes, 
willſt in eines Weibes Armen 

Dich ergoͤtzen? So gefaͤllig 

waͤhnſt Du ihn, der droben waͤget? 
und ſo traͤge ſein Gericht? 


= 
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Koͤnig 
Sprich, aus welchem Pfuhle kemmſt Du, Ä 
Hoͤllengeiſt, daß Du mir fageft, 
was, ſo weit die Luͤfte wehen, 
nicht ein Luͤftchen hat bewegt? 


Geiſt 
Ihr braucht Worte, ſtumpfe Weſen, 
Euer Wiſſen klebt an Worten: 
doch lebendig tritt der Wille, 
der Gedank' in unſre Welt. 


Koͤnig 
Und was bringſt Du mir von dorten, 
wo verraͤtheriſch die Geiſter 
der Gedanken irce gehn? 

Geiſt 
König Harald! Konig Harald! 
weißt Du nicht, es ſteht geſchrieben: 
mit dem Maaß, mit dem Ihr meſſet, 
wird Euch wiederum gemeſſen? 
an dem Weib haft Du gefrevelt, 


19 


freveln wird ein Weib an Dir. 

Willſt Du wehrlos Dich dem Schlummer 
an des Weibes Seit' ergeben? 
Schlummre ſuͤß! denn lange wirſt Du 
ſchlafen muͤſſen; Braͤute halten 

feſt umſchlungen, wie das Grab. 


G 8 


König 


Wehe von mir, Spuk der Hoͤlle! 


8 Geiſt 


Koͤnig Harald! König Harald! 
weißt Du nicht, daß der Vergelter 
gern zum Werkzeug der Vergeltung 
des Verbrechens Preis erwaͤhlt? 

König. 
Weiche, Dunſtgebild des Abgrunds! 
fuhr vergebens mich zu taͤuſchen 
Meine Braut iſt frommen Herzens, 
milden Sinnes, gleich der Taube, 
liebevoll und treu wie ſie. 
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Geiſt 
König Harald! Koͤnig Harald! 
war nicht Satan erſt ein Engel, 
der, ein Bild des Allgerechten, 
ftand zunaͤchſt an feinem Thron? 


Koͤnig 


Soll ich Deiner Warnung glauben, 
ſo verkuͤnde, wer Du biſt. 
Geiſt 
Wer ich bin? Dein Schuͤßzgeiſt bin ich, 
der ſchon oft unſichtbar, leiſe 
Dich gewarnt, den Du verachtet, 
und der jetzt, weil unermeßlich, 
ſchrecklich Unheil Dich bedrohet, 
ſichtlich Dir erſcheinen muß. 
König 
Du mein Schutzgeiſt? und von wannen? - 
Geiſt 
Forſche nicht, ich kann's nicht ſagen, 


und kein Menſch vermag's zu faſſen; 
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forſche nicht! nur höre — hoͤre! 
Deine That iſt ſchon gewogen, 


und der Richter hat gerichtet, 
Dich der Hoͤlle zuerkannt. 


4 König 


Wehe! wehe! 


Dein Verbrechen haſt bekraͤftigt, 
Hochzeit haſt mit der gehalten, 
deren Reize Dich vermochten, 


Gift zu miſchen Deinem Weibe 

il Du das gethan, ward heute 
droben Deine That gewogen; 
und der Richter hat gerichtet, 
Dich der Hoͤlle zuerkannt. 


König 
Geiſt 


Biſt ve 
ohne Rettung jenen Strafen, 


re 
r 
7 


rfallen 
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die Dein heißes Blut erſtarrten, 
faßte ſie nur eines Pulſes 

kurze Dauer Deine Seele; 5 
biſt geweihet dieſen Qualen . 
rettungslos, ſo lange Gottes 
maͤcht'ge Hand die Welt umfaßt. 


Konig 
Meine That iſt ſchwarz und graͤßlich; 
aber Gottes Gnad' iſt groß. 


Geiſt 
Gott iſt gnaͤdig mit dem Suͤnder, 
der aus menſchlichem Gebrechen 
eine Schuld auf ſich geladen; 
doch, was Du haſt ausgeſonnen, 
das iſt Frevel, das verleugnet, 
Rache fordernd, die Natur. 
Halt durch Gift das Herz zerriſſen, 
das ſo heiß fuͤr Dich geſchlagen; 
haft durch Gift den Mund verzerret, 
der Dir liebend ſtets gelaͤchelt; 
haft durch Gift geloͤſcht das Auge, 


„„ 
das ſo freundlich auf Dir weilte; 
haſt Dein Weib in ihrer Bluthe, 
noch beſudelt mit des Staubes 
ſchnoͤden Wuͤnſchen, eh' Gebet fie 
oder Sakrament gereinigt, 
ruchlos in das Grab geftoßen, 
und zu langen, ſteten, ſcharfen 
Laͤutrungsqualen ſie verdammt. 

König 
Ach! ein arger Geiſt der Hölle 
hat den ſchwachen Sinn beruͤckt. 

Geiſt 
Waͤlze Deine That nicht von Dir; 
haſt ſie ſelbſt gethan und mußt nun 
ewig — ewig ſie behalten. 

Biſt gerichtet, biſt verfallen; 

von der Seiten ungemeſſ'nem, 

ew'gem Lauf iſt nur die Spanne 

bis zum letzten Seufzer Dein. 
Koͤnig 

Hat der Abgrund Dich geſendet, 

mich zu wuͤrgen, wuͤrge ſchnell. 
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Geiſt 
Eile nicht! die Stunden wandeln 
ihren Weg, und jede bringet 
ſonder Fehl ihr Schickſal mit. 
Eile nicht! der Tod, der Vielen 
ſanft erſcheint als ein Erloͤſer, 
iſt fuͤr Dich der finſtre Henker, 
ſo der Qual Dich uͤbergiebt. 
Darum wahre Deines Lebens, 
wie der Frucht in ihrem Schooße 
ſorgſam treu die Mutter wahret. 


Koͤnig 


Mathe denn, was muß ich thun? 


Geiſt 
Wachen — wachen, nimmer ſchlafen, 
Keinem trauen, Jeden fuͤrchten: 
im Verbrecher ſieht der Boͤſe 
ſeiner Bosheit freies Spielwerk, 
und den Guten ſelbſt bewaffnen 
Frevelthaten, wie die Deine. 
Wehe Dir, wenn, die Du liebeſt 


25 


Deine Schuld einft inne werden! 
Darum wache! ſchlafe nimmer! 
nimmer ſchlaͤft ja der Verrath. 


Konig 
So iſt Holle ſchon das Leben. 

Geiſt > 
Hoͤll' iſt hier, und Hoͤll' iſt unten; 
aber Schreck' und Graus ſind drunten, 
hier am Lichte Jammer nur. 
Mag auch fruͤh in Furcht und Zittern 
Deines Scheitels Haar verwittern, 
bleibſt doch auf der lichten Flur: 
und das Leben iſt im weiten 
Raum der Welten und der Seiten 
noch Dein einzig uͤbrig Gut. i 
Alſo, König Harald, wache! : 
feif? im Dunkeln ſchleicht die Rache; 
und Du weißt es, Blut will Blut. 

(Er verſchwindet } 


- König 
(nach einer bedeutenden Pauſe) 


Recht, Teufel, recht! — Das iſt der Holle Kunſt. — 
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Dem Himmel ſtiehlt fie Lichtglanz, Farbenpracht 

und Edens Duft, ſtellt hin den Wunderbaum 

daraus gebildet ſchoͤn in's Morgenroth, 

und goldne Frucht quillt aus ſmaragdnem Laub, 

und alle Sinne gaͤhren in Begier. | 

Der Menſch, verwirrt, betaͤubt, zum Wonneziel 

lich Bahn zu ſchaffen, bohret Freund und Feind 

den Dolch in's Herz, ſtreckt nach dem Preis die 

f 0 Hand, 

der Wunderbaum zerrinnt in gift'gen Dunſt, 

und Blutſchuld iſt der Lohn des heißen Strebens. 
(Sanſe) Ä 

Sie harret mein, der liebereichen Bruſt 

unſaͤglich reichen Schatz, den noch bis jetzt 

der Sitte heil'ger Schleier hat bedeckt, 

mir zu eroͤffnen; meine Jugendzeit, 

wie ſchoͤn ſie war, zum duͤſtern Maͤhrchen doch 

durch ihren Kuß zu machen. O! wie oft 

und ſeelig hab' ich dieſe Stunden nicht N 

in ihrer Augenblicke Reih' zerlegt, 

und jeglichen zu einer Ewigkeit 

von Freuden ausgeſponnen. — Wahn und 


Traum! — —. 
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Verfluchter Augenblick, den nimmermehr 

die Zeit getragen haͤtt' in ihrem Schooß, 

waͤr' ſie nicht eine Metze, gleich bereit 

mit Engel ſich und Teufel zu begehn. — 

Wie hell mein Leben einſt, wie reich geſchmuͤckt 

mit Waffenruhm und einer Krone Glanz — 

und ich der wuͤrd'ge Träger dieſes Schmucks — 

von keiner Schuld beſchwert, zur Sternenburg 

auffliegend mit dem Aar, und drum gleich ihm 

von oben her der Erde Schoͤnheit nur, 

nicht ihren Graus erblickend. — — Aber nun — 

der Hoͤlle nun verſchwaͤgert — in die Nacht 

verſenkt, in der ſie Frevel bruͤtend liegt — 

verwandt mit Maulwurf, Igel, Kroͤt' und Molch, 

und mit dem Menſchgewuͤrm im Laſterſumpf — 

O Harald! Harald! wie biſt Du gefallen! 

(Ragnuhild tritt, im Nachtkleide und mit einer Kerze 
in der Hand, aus dem Seitengemache) 


Koͤnig 
(erſchrocken zurückfahrend) 


Welch neues Ungethuͤm! — — Du, Ragn— 
hild — Du? 


| Ragnhild 

Ich bin es, Harald: hab' ich Dich erſchreckt? 
König 

Bas führt Dich her um Mitternacht, we gern, 


die Geiſter feindlich in das Leben ſchwaͤrmen? 


Ragnhild 
O lieblicher Empfang des Braͤutigams! 
o ſuͤße Frag’ im Mund’ des Liebenden! 
Wenn Liebe nicht den Braͤutigam die Braut 
zu ſuchen treibt, und ſie nach ihm ſich ſehnt, 
muß ſie dann nicht, vergeſſend, was ihr ziemt, 
ſich auf die Wander ſchaft nach ihm begeben? 
(Indem fie ſich dem Könige nähert, wird fie die am Bo⸗ 


den iegende Kerze gewahr) 
> 


Was iſt geſchehn? Du leichenblaß? und hier 
die Kerz' am Boden? Rede! 0 110 


denn wie ein Gi fiſchwamm eilends wächſt die Furcht. 
König 


Nichts iſt es, nichts. Was forſcheſt Du mit Angſt? 
Was kann geſchehen ſeyn, das Dich betraͤfe? 
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R a anhild 


Wie redeſt Du fo ſeltſam heut mit mir? 


3 König 
Aus Neugier forſcheſt Du; und uͤberall, 
zumeiſt am Weib, iſt Neugier mir verhaßt. 
Des Guten wenig nur erfährt der Menſch 
in dieſes Lebens truͤbem Aufenthalt: 

Schlechten aber, wuͤßte ſie auch nichts, 
weiß eine Frau doch immer viel zu viel. 
Und oftmals zieht der Menſch den Wetterſtrahl 
durch freche Neugier auf DE Haupt herab, 
der ſonſt unſchaͤdlich wohl voruͤberftöge. 


Ragnhild 

(ihn umfaſſend) 
Du zuͤrnſt mir, Harald? O! das weiß mein Gett, 
nicht Neugier war es, die mich fragen ließ. 
Ich ſah Dein freundlich Antlitz bleich, entſtellt, 
Dein heitres Auge duͤſter: ſollt' es mich 
nicht z angftigen? und konnt' ich's ſchwe eigend ſehn? 
Ich harrte Dein; Du kamſt nicht, und mich teieb 


hieher, kaum weiß ich ſelber, weich ein Bangen. 


d 
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Konig 

(zurücktretend, mit Heftigkeit) 
Den Mann zu ſuchen, ſteht dem Weibe ſchlecht: 
es ſehne ſich ihr liebend Herz nach ihm, 
doch ſie verhuͤlle ſorgſam ein Gefuͤhl, 
das unverſchleiert keinen Werth mehr hat. 
Dem Mann iſt Sittſamkeit ein edler Schmuck, 
der Frau das unentbehrlichſte Gewand, 
das vor der Gluth ehrloſer Leidenſchaft, 
und vor dem Froſte der Verachtung ſchuͤtzt. 
Ich bin ein Freund der ſtrengen Sitt' und Zucht; 
und kann mich einer Liebe nicht erfreu'n, N 
die ſolch ein heiliges Geſetz nicht achte 2 


Ragnhild 


Biſt Du es wirklich, Harald, der da ſpricht? 

Wohl iſt es jener Stimme Klang, die einſt 

die Seele mir mit ſuͤßem Liebeswort 

bezaubernd einſang in ſo ſeel'gen Traum; 

doch Worte, graus wie ſinſtrer Geiſterbann, 

verhuͤllen ſich in dieſen theuern Laut, 

um ſchmerzlich aus dem Traume mich zu wecken. 
(Weinend) 
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O ſchwerer Tag! gehofft, ein Freudentag, 
und in der Wirklichkeit ein Tag der Thraͤnen. 


König 
(cc ihr nähernd) 
Laß gut ſeyn, Ragnhild. — Worte find nicht ſtets 
des Herzens Werk — und uͤber jeden koͤmmt 
wohl einer ungluͤckſeeltgen Stunde Macht. — 
Ich wollte Dich nicht kraͤnken, theures Weib. 


Ragnhild 


O 


So ſage mir, was iſt Dir widerfahren 


Konig 
(iinſter wieder zurck welchend) 
Nichts! wahrlich nichts! — Du weißt es — hei— 
ßes Be 
Be: Vaters Erbtheil — das ſich dann und wann 
vildem Aufruhr wider mich erhebt. — 
1 it nur Ruhe noth; und Dir wohl auch 
nach dieſes Tages brauſendem Gewirr: 
dium gute Nacht — begieb Dich nun zu Ruh. 


Ragnhild 


(zu itzm tretend) 


O laß mich lieber bei Dir bleiben, Freund. 


ns 
dein! nein! Du ſollſt den Schlaf Div nicht ent— 
| ziehn; 
und mir iſt ſtets in ſolchem Augenblick 
die Einſamkeit ein huͤlfereicher Arzt. 
Drum bitt' ich nochmals, Liebe, geh' zu Ruhe. 
(Er fährt fie an die Thüre des Seitengemaches, fie um: 
arme ihn, als wollte fir ihn mit fich ziehen; er aber 
entwindet ſich ihrer Umarmung, worauf fie traurig das 
Gemach verläßt) 
König 
(ihr nachblickend ) 


Iſt etwas fromm auf Erden, ſo iſt ſie's; 
iſt etwas heilig, wiederum iſt ſie's; 

iſt etwas himmliſch, iſt ſie's abermals. 

Was fuͤrcht' ich Thor? Soll meine Raſerei 
zum Haß ſie zwingen? daß ſie haſſend dann 
ein tauglich Werkzeug der Vergeltung werde? 
(Er nähert ſich der Thüre des Seitengemaches, um ihr zu 


folgen, bleibt aber dort nachdenkend ſtehn 5 


TEE 
* 
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Doch war nicht Satan erſt ein guter Geiſt? 


mir nicht die Blutſchuld ſelbſt im Traume fremd? 


(von dem Seitengemache zurückkehrend N 
Es haßt der Tag den Tag, den er ende 
vernichtend, gleich dem Kronendiebe, fährt 
er uͤber des verdraͤngten Schoͤpfung hin, 


und bildet Ding' und bildet Menſchen um. 


Es iſt nichts Feſtes auf der weiten Welt, 

nichts! nichts! — die Fluch verrinnt — der 
Sturm verbrauſt — 

und nicht beftänd’ger iſt die Menſchenſeele. 

= (Pauſe) 

Fort, Hoͤllengeiſt! — Wer lebt, der's ihr verraͤth? 

faſt mir verborgen uͤbt' ich dieſen Graͤul. — 

Du ſpannſt mich auf die Folter dieſer Angſt, 

daß ſelbſt ich zum Verraͤther werd' an mir? — 

Fleuch, Nachtgeſpenſt! — Mein Schutzgeiſt Du? 
der erſt 

ſo ſpaͤt mich warnt? — Ich achte Deiner nicht, 

und Dir zum Hohne will ich fie verſoͤhnen. 

(Er geht raſch nach der Thüre des Seitengemachs, und 

will fie öffnen, beſiunt ſich aber und kehrt zurück) 
Am Weib haſt Du gefrevelt, freveln wird 


2 
2 
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ein Weib an Dir. — Was weiß der Maulwurf 
| denn | | 

von dem Geſetz der Weltregierung? was? — 
Soll ſie mich toͤdten, muß denn ihre That 
entſtehn in des Bewußtſeins lichtem Reich? 
Wer zaͤhlt die Mittel alle, die dem Schluß 
des Himmels zu Gebote ſtehn? Er kann 
ſie, wenn ſie traͤumt, wenn ſie mondſuͤchtig irrt, 
bewaffnen wider mich, den ſcharfen Kuß, | 
von ihr gegeben in der Liebe Gluth, 
zum Quell des Todes machen: wer ſagt, nein? — — 
O tief Gefall'ner! der mit Geiſtesqual 
berechnen muß die Wege des Gerichts, 
ausſpaͤhen muß den Tod in ſeiner Nacht. 
Wo iſt die Seit, da noch mein heitrer Blick 
nichts als des Himmels Mild' auf Erden ſah? 
die ſchoͤnen Tage, wo die Kron' ich noch 
auf koͤniglich geſinntem Haupte trug? — 
O Harald! Harald; wie biſt Du gefallen! 

(Er entfernt ſich durch die Mittelthüre) 


re m 


netter AL 


Erſte Scene. 
Gemach der Koͤnigin. 


Ragnuhild fer auf einem Nuhebette und ſpielt uf der 
Laute, die fie aber bald bei Seite legt, 


Ragnhild 
Der leichte Klang verwogt in leichte Luft, 
doch ſchwer im Buſen bleibt der ſchwere Gram. 
Ach! leb und farblos iſt die bunte Welt, 
wenn Farb' und Leben nicht von innen kommt. 
Was frommt der Flöte Ton, der Vögel Schlag 
dem tauben Ohre? was der Auen Lenz, 
des Himmels Sterne dem erloſchnen Aug > 


Nur ſchmerzlich druͤckt des Außenlichtes Ful 
3 * 
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wenn in der Bruſt verſiegt des Lichtes Quelle; 
dann ſehnt das Herz ſich nach des Grabes Stille, 
daß Nacht zu Nacht ſich ſchweſterlich geſelle. — 
O daß ich ruhte! — oder leicht befluͤgelt, 
wie meiner Laute geiſtverwandte Klaͤuge, 
jenſeits der Wolkenbahn empor mich ſchwaͤnge, * 

wo ſonder Worte Herz in Herz ſich ſpiegelt; 
wo nicht Geſpenſter mehr das Gluͤck gefährden, 
und Lieben hinreicht, um begluͤckt zu werden. 


(Gertrud tritt ein) 


Gertrud 


Ihr ſchweigt ſchon wieder, Herrin? Ach! es freut 
mich ſtets ſo herzlich, hoͤr' ich Euer Spiel; 
in Eure Laute, weiß ich, weint Ihr nicht. 


/ 


Ragnhild 


Wohl ſang ich oftmals meine Thraͤnen weg, 
und meiner Laute Klang beſchwor den Gram, 
der mir im Buſen quaͤlend irre ging. 

Es will nicht mehr gelingen: allzu ſtark 

iſt nun geworden dieſer finſtre Geiſt. 
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Gertrud 
Es kann noch alles ſich zum Guten kehren. 


Ragnhild 


So ſprachen wir ſchon tauſendmal, und blieb 
nicht unſer Wort noch immer unerfuͤllt?“ 

Wie der Verwuͤnſchte, den ein Sauberſpruch 
ſchnell in ein unterirdiſch Schloß verſetzt; 

fo leb' ich immer noch in ſteter Angſt 

des raͤthſelhaften Schickſals, immer noch 

ein Zwitterweſen, Maͤdchen nicht, nicht Frau, 
nicht Wittib mehr; dem Wort nach Koͤnigin, 
doch in der That Gefang'ne, nur zum Staat 
wie Zwerg und luſt'ger Narr hier unterhalten. 


Gertrud 


Ach! wuͤßten wir des Ungluͤcks Namen nur, 

dann faͤnde Huͤlfe leicht ſich oder Troſt: 

wer aber, wer kann Euer Ungluͤck nennen? 
Ragnhild 


Ach! niemand kann's; drum iſt es namenlos. 


Gertrud 
Wenn ich bedenke, wie er Euch geliebt: 
iſt doch die Liebe kaum gewaltiger, 8 
von der man hoͤrt im alten Minneſang. 
Als Ihr gehoͤrt, daß er der Koͤnig ſey 
und ſchon beweibt, Ihr ihn deßhalb im Zorn 
verwieſen hattet, denkt's Euch noch, wie drauf, 
als ſchon die Koͤnigin geſtorben war, 
er wiederkehrte, ſo geſpenſtriſch blaß 
und abgezehrt, daß, haͤtt' ich ihn erblickt 
zur Stunde, wo die Todten auferſtehn, 
ich ſelbſt den Tod davon getragen hätte. 


Ragnhild 

O! noch am letzten Morgen, ehe wir 

zum Altar gingen, ſtrahlte Liebesglanz 

von ſeinem Antlitz, toͤnte Liebesklang 

aus ſeinen Worten noch: am Abend erſt, 

dem ungluͤckſeel'gen, brach der Sturm herein; 

da hatte plotzlich ſich fein Herz gewendet. 
Gertrud 


Ob einer Andern Schönheit ihn gewann? 
denn unbeſtaͤndig iſt der Maͤnner Sinn. 


se |, 


Ragnhild 
Nein! nein! er liebt mich noch; ja heftiger, 
als in der ſchoͤnen Zeit, iſt ſeine Liebe. 
Dem Feuer gleich, das ſtill den innern Bau 
verzehret hat, und nun die Zinnen ſprengt, 
als Flammenſaͤule hoch zum Himmel faͤhrt, 
bricht oftmals ſeine Liebe ſtuͤrmiſch aus. 
Dann bin ich ſchon der ſuͤßen Hoffnung voll, 
daß endlich nun das unnatuͤrliche 5 
Verhaͤltniß zwiſchen uns der Loͤſung naht; 
da macht ein leichtes Wort, und, red' ich nicht, 
mein Schweigen ſelbſt, ihn ploͤtzlich wieder kalt, 
dann ſtill und finſter, und die Finſterneß 
gebiert zuletzt des Zornes wilde Gaͤhrung. 
Gertrud 
O! haͤttet Ihr, was ich ſchon oft Euch rieth, 
doch Eurem wuͤrd'gen Oheim Euch vertraut; 
er iſt ein hocherfahrner, heil'ger Mann, 
war einſt des Koͤnigs Lehrer und iſt jetzt 
fein Beichtiger, wie ſollt' er nichts vermögen? 
a Ragnhild 
Ich habe geſtern deinen Rath befolgt, 
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ihm alles offenbart: er faßt es nicht. 


Zwar will er thun nach feinem heil'gen Amt z 
allein ich hoffe nichts, ich kann nichts hoffen. 


Gertrud 
Wenn das der Herzog, Euer Bruder, wuͤßte. 


Ragnhild | 
Ach! er iſt fern im wilden Heidenkrieg: 
und kaͤm' er jetzt, verhehlen muͤßt' ich's ihm. 
Ich möchte zwiſchen Jugendfreunde nicht 
der Zwietracht Feuer werfen: Maͤnnerzwiſt, 
und ſolcher Maͤnner Zwiſt geht aus in Blut; 
und huͤlfe Blut mir wohl zu meinem Frieden? 
Gertrud | 
Ach, Herrin! eins bekuͤmmert mich gar fehr. 
Die alte Jutta ſchuͤttelt oft das Haupt, 
wann ſie vom Koͤnig reden, und erzaͤhlt, 


ſo duͤſter habe man ihn auch geſehn 2 
kurz, eh' die ſeel'ge Koͤnigin geſtorben. 
Ragnhild 


Du meinſt, ſein Truͤbſinn deut' auf meinen Tod. 
(Der König wis ein, Gertrud entfernt ſich) 
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Ragnuhild 8 
(dem Könige entgegengehend) 
Willkommen, ſeltner Gaſt! wie lange hat 
mein Auge Deines Anblicks ſchon entbehrt. 


Koͤnig 

Wohl, Ragnhild, wohl; ich bin ein Gaſt bey 
Dir: 

ob ein willkommner? nun, die Antwort drauf 

wird mir ſo leicht, daß ich die Frag' erſpare. 


Ragnuhild 
Du warſt mir niemals unwillkommen, Freund; 
ob jetzo, magſt Du leicht, haſt Du die Schrift 
noch nicht verlernt, in meinen Augen leſen. 
König 
O! Deine Blicke find fo fehr gewöhnt, 
der Spiegel Deiner Milde nur zu ſeyn, 
daß ſie, wohnt' auch ein minder ſanft Gefuͤhl 
Dir in der Bruſt, es nimmermehr verriethen. 
Ragnhild 5 
O weh! wem kannſt Du trau'n, wenn Du dem 
a Blick, | 
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dem ſchwer beſtechlichen, nicht trauen willſt? 
Gelehrig mag zum Heucheln ſeyn der Mund, 
doch eigenſinnig wahrhaft iſt der Blick. 
Und biſt Du nicht mehr eingedenk, wie ſchlecht 
es mir gelang, als Du zuerſt mit mir 
von Liebe ſprachſt, das Auge zu regieren? 
Koͤnig 

Es denkt mich wohl. Dein Auge war mir ſtets 
viel freundlicher und holder, als Dein Mund z 
ſchlecht aber hab' ich ſeine Freundlichkeit 
vergolten, ihm nur Thraͤnen abgezwungen. 
| Ragnh id 
O! was geſchehen iſt, vergißt es gern, 
wenn Du nur hellre Zukunft ihm verſprichſt. 

R Konig 
Du haſt bei Deinem Oheim Dich beklagt. 


Ragnhild 
O! nicht beklagt; geklagt nur hab' ich's ihm, 
dem heil'gen Manne, daß ein boͤſer Stern 
die Liebe meines Gatten mir geraubt; 
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gebeten hab' ich ihn, mir zu dem Gut 
durch ſeine Weisheit wieder zu verhelfen. 

N König 
Mild iſt die Klag' und dennoch ungerecht. 

(Sie umarmend) 

Nein! meine Liebe hat nicht aufgehoͤrt; 
verdunkelt hat ſie nur ein boͤſer Wahn. 
Doch, wann die ſchwarze Wolke vor das Licht 
des Tages tritt, wer ſagt deßwegen ſchon: 
die Sonn' iſt unter, und die Nacht iſt da? 
Tief, weiß ich, hab' ich Dich in Gram verſenkt; 
vergieb mir meine Schuld, vergieb, vergiß, 
was zwiſchen hier und jenem Augenblick, 
der uns verbunden, liegt; der Seit allein, 
wo Du den Ritter Sigurd in mir ſahſt 
und dieſen liebteſt, jenes Bluͤthenmonds 
der aufgeſproßten Liebe nur gedenke. 


Ragnhild 
Meinſt Du, daß ich vergeſſen jene Zeit, 
der erſten Liebe Zeit? O! wer hat je, 
den ſie beſeeligt, ſie vergeſſen koͤnnen? 
Wie wann der Vogel uͤberm wuͤſten Meer 
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ſich matt geflogen, er das Eiland ſucht, 

wohin der hohe Wald ihn wirthlich laͤdt, 

ihm Ruh' verſprechend unter grünem Dach: 

ſo ſchwang mein Geiſt ſich aus der . 
in jene Zeit hinuͤber, wo ich nur 

das milde Morgenroth der Liebe kannte. 

Wie denkt es mich des Tages, wo mir fremd 
mit meinem Bruder Du nach Aarhus kamſt, 
ein Ritter Sigurd heißend, der zu ihm 

ſich bruͤderlich geſellt im Wendenkriege. 


Koͤnig 
Es war ein fluͤcht'ger Einfall, ausgedacht 
fuͤr einen Tag, und wie viel Groͤß'res doch 
hat er bewirkt, als mancher tiefe Plan. 
Gewiß, wenn Du mich damals ſchon gekannt, 
Du haͤtteſt nimmer mir Dein Herz geſchenkt. 


| Ragnhild 
Ich hab's auch dem Vermummten nicht geſchenkt; 
Du haſt es mir geraubt: Ihr Maͤnner nehmt 
ja gern im Sturme weg, was Euch gefällt. 
Orr ging ich einſam, glaubte Dich entfernt, 
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bald tief im Bergforſt, bald beim Waffenſpiel; 
Du warſt auf meinem Pfade, freundlich ſtets 
und doch mi kuͤhnem Rittermuthe werbend. 


Koͤnig 
Wie konnt' ich bleiben in der Berge Forſten? 
wie konnt' ich weilen bei dem ee 
In Frieden mochte gern der Adler horſten; 
ich ſorgte nicht, wer ſiegte, I wer fiel: 
ein Preis nur war auf Erden zu gewinnen; 
er war mein ewig Trachten und mein Sinnen. 


Raginhild 
Zu bald nur haſt Du ihn davon getragen. 
Es war die erſte Liebe meines Lebens: 
und auf ein ſchoͤn, doch fremd Geſtirn verſchlagen, 
bemuͤht' ich um den Ruͤckweg mich vergebens: 
mir glaubt' ich zu gehoͤren — eitler Schein! — 
Gefuͤhl, Gedanken, ja, der Traum war Dein— 


König. 
Erinnerſt Du Dich jener Augenblicke, 
ſo . zugleich und ſchauderhaft? 
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Ragnhild 


Als wir verweilten an der Felſenbruͤcke, 

wo drunten tief der Strom mit Rieſenkraft 
von Klippe ſich zu Klippe ſchaͤumend rafft? 

| König 

Ein tolles Roß mit einem ſchoͤnen Knaben, 
der laut um Huͤlfe rief, kam von den Hoͤh'n. 


Ragnhild 


Und in den Abgrund wollt' es ſich begraben, 
und alle Sinne wollten mir vergehn. 


Koͤnig 
Ich ſah Dich wanken, toͤdlich Dich erblaſſen, 
und wußte nicht, wen ſollt' ich hilflos laſſen. 


| Ragnhild 
Warfſt aber kuͤhn Dich in des Roſſes Lauf, 
hart an des Schlundes grauſenvoller Schwelle. 
Koͤnig 
Froh haͤtt' ich mich geworfen in die Hoͤlle; 
fo, glaube’ ich, bluͤhteſt Du doch wieder auf. 
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: Ragnhild 
Hoch ſtieg das Thier; ich ſah's gedankenlos; 
doch hobſt Du ſchnell den Knaben ihm vom Ruͤcken. 
König 
und bracht' ihn Dir, legt' ihn auf Deinen Schooß, 
und fand den Lohn in Deinen trunknen Blicken. 
Ragnhild 
| Du knieteſt vor mich, halfſt mir liebevoll 
das Leben des Erſchrockenen erregen. 
Koͤnig 
Und als er lebte, wie begluͤckend quoll 
aus Deinem Munde mir des Dankes Segen. 
2 Ragnhild 
Ach! tief getaucht in ſeelig Selbſtvergeſſen 
ſah ich nur Dich verklaͤrt durch Deine That. 
Koͤnig 
Mit Liebesſchwur umſchlang ich Dich vermeſſen; 


5 (Sie umarmend) 
Du ſprachſt das Wort, um das ich kuͤhn Dich bat. 
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RNagnhild 


Ich weiß! ich weiß! — Ich ſank an Deine Bruſt; 
ich liebe Dich, konnt' ich kaum hoͤrbar ſtoͤhnen. 


Koͤnig 


Ich hoͤrt' es laut im Innern wiedertoͤnen 
dieß Schoͤpfungswort der hoͤchſten Erdenluſt— 


Ragnhild 
C nach einer kurzen Pauſe ſich von ſeiner Bruſt erhebend) 
O! wär ich dort an Deiner Bruſt geſchieden, 
eh' dieſer Bluͤthenaugenblick verrann, 
welch ſchoͤnes Bild des Lebens haͤtt' ich dann 
mit hingenommen in des Himmels Frieden! 


Koͤnig 
Welch undankbarer Mund, der alſo ſpricht! 
der ſchoͤnen Zeit, die folgte, denkſt Du nicht? 
Jedwede Stund', ein milder Engel, fuͤgte 
zu meinem Himmel einen Stern hinzu: 
wie oft ich nun im Waſſenſpiele ſiegte, 
den gruͤnen Kranz zum Dank ertheilteſt Du; 
gern folgt? ich nun dem muntern Hoͤrnerſchalle, 
der Eber ſtaͤrkſter ward zum Feind erwaͤhlt, 


* 
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und Abends in der mondbeglänzten Halle, 
was wir beſtanden hatten, Dir erzaͤhlt; 

mit Schaudern hoͤrteſt Du die grauſe Kunde, 
und ſuͤßer Tadel floß aus Deinem Munde. 


Ragnhild 
Auch wohl zur theuern Laute griff ich dann, 
und ſang ein Lied dazu von alten Zeiten: 
wie kuͤhne Degen mit den Drachen ſtreiten; 
was treue Liebe Großes wagen kann; 
was in der Tiefe Geiſter uns bereiten. 


Wr, König 
In welchem Zauberkreiſe lebt' ich da, 
geeignet jeden Truͤbſinn zu beſchwoͤren! 
(Die Laute gewahrend ) 

Da liegt die alte, ſuͤße Freundin ja: 
komm, laß mich wieder ihre Stimme hörınz 
in ihren Klaͤngen iſt der Himmel nah. 

(Er führt fie zum Ruhebett; beide ſetzen ſich) 


Ragnhild 

(spielt und fingt ) 
Dort am hohen Felſenſtrande 
wohnte Ritter Ottomar, 


N 


der wohl arm an Gold und Lande, 
aber reich an Kriegsruhm war; 
und die Liebe ſeiner Jugend, 
Gunhild, war ſein ſuͤßes Weib, 
arm wie er, doch reich an Tugend, 
und von bluͤhend ſchoͤnem Leib. 


Doch die Wittib lernt' er kennen, 
die der Schloͤſſer viel leſaß; 
ſah in Liebe ſie entbrennen, 
ſah die Schaͤtze ſonder Maaß. 
Welches Gluͤck haͤtt' er gefunden, 
waͤr' von Gunhild er getrennt! 
Aber ach! er iſt gebunden; 
Tod nur loͤſt das Sakrament. 


Einſtmals ſteht er mit der Frauen 
auf des Felſen engem Raum; 
Guss Schloͤſſer kann er ſchauen, 
und der Blick umfaßt ſie kaun. 
Leiſe fluͤſtert ihm die Hoͤlle: 
„dieß gehoͤrt Dir, haſt Du Muth“; 
und er ſtoͤßt mit Blitzes Sehnelle 
Gunhild in der Brandung Fluth. 
Gunhild, heißt es, iſt geſtorben, 
iſt geſtuͤrzt vom Felſenrand. 
Guda's Hand iſt bald erworben, 
und ihr Golb mit ihrer Hand. 
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Aber Gunhild kehret wieder 
zum Gemahl um Mitternacht, 
legt ſich leiſe bei ihm nieder, 
daß der Schläfer nicht erwacht. 
Endlich ſehn des Schloſſes Frauen 
die Getalt, und ſaͤumen nicht 
ihrer Herrin zu vertrauen, 
wie der Herr die Treue bricht; 
wie ein Weib ſich zu ihm ſchleichet, 
wenn er ferne von ihr ruht, 
oftmals, bis die Nacht entweichet, 
dienend feiner ſchnoͤden Gluth. 
Ha! Verrath an ihr zu uͤben, 
er, der Mann, den ſie beglückt! 
Nun, ſo ſey mit ſeiner Lieben 
er zur Hoͤlle denn geſchickt! 
Wie der Wolf nach ſeiner Beute, 
ſchleicht ſie leiſe zum Gemahl; 
ſieht das Weib an ſeiner Seite, 
taucht ihm tief ins Herz den Stahl. 

(Sie legt die Laute weg, und betrachtet einige Augenblicke 
ſchweigend den König, der während des Geſanges immer 
düsterer geworden, und in ſich verſunken iſt) 

Ragnhild 
(ihm liebkoſend) 
So truͤbe, Harald? hat's Dir nicht gefallen? 


A: 


4 ** 


König 
(ohne ihre Liebkoſungen zu erwidern) 


Es iſt nicht wahr! — erlegen unverſchaͤmt — 
Ein Lotterbube hat es ausgedacht — x 
ein toller Sänger, deß verbrannt Gehirn, 
wie Eul' und Fledermaus, nur in der Nacht, 
wo alles Luͤg' iſt, ſchwaͤrmt, des Menſchen Bild 
zum Engel oder Teufel gern verzerrt. — 
Es iſt nicht wahr — iſt ſchaͤndlich frech erlogen. 
1 Ragnhild 
(will ihn umfaſſen) 
Was iſt nicht wahr, mein Lieber? 
Koͤnig 
(windet ſich los und ſteht auf) 

Glaubſt Du wohl, 
es ſey doch wahr? es hab' ein Mann gelebt, 
und einer, den geboren hab' ein Weib, 
und einer, den geſaͤugt des Weibes Bruſt, 
den dieſes Licht, den dieſe Luft umwallt, 
den Speiſ' und Trank genaͤhret, Schlaf erquickt, 
und der um Gold — um Gold — um nichts 

als Gold 

den Greul veruͤbt am tadelloſen Weibe? 
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Ragnhild , 
Es iſt ein alter Sang, vielleicht erdacht, 
vielleicht auch wahr: denn ach! wie heißt der Graͤul, 
den nicht die Sonne ſchon einmal beſchienen? 

König 
Du glaubſt daran? — Glaubſt feſt daran? — 
Ich weiß, 

leichtglaͤubig iſt im Boͤſen Euer Herz — 
natuͤrlich, Gleich und Gleich. — Ich weiß, der 


Mann — 

jedweder Tuͤcke, jeder Schandthat duͤnkt 

dem Weib' er fähig. — Wohl! — es iſt be⸗ 
quem — 

ſchwarz muß der Teufel ſeyn — ſchwarz i die 
Nacht 

das Schwarze darf man haſſen — keine Treu’ 


it man dem Boͤſen ſchuldig — meinſt Du nicht? 
So meinft Du — ja gewiß — wie liehſt Du ſonſt 
den Mund zu ſolchem ſchaͤndlichen Geſange? 


— 


Ragnhild 


Es iſt ein altes Lied, das ſicherlich 


we 


ſchon mancher fromme Mund, geſungen hat; 

auch hat der Himmel wohl ſo wunderbar 

an manchem Frevler Rache ſchon genommen. 
Koͤnig N 

Ein aberwitz'ger Glaube, der, geſtuͤtzt 

auf Ammenmaͤhrchen, eine Frevelthat 

ſelbſt frevelnd eine Fuͤgung Gottes nennt. 

Was braucht der Himmel uns das arme Seyn 

hier zu verkuͤmmern durch ſein Strafgericht? 

iſt denn die Ewigkeit nicht lang genug? 

Ich bin hier König — will in meiner Naͤh' 

ſo frechen Wahn nicht dulden — will es nicht. 

g Ragnhild e 

Wie mag ein harmlos Lied Dich ſo erzuͤrnen? 
Koͤnig 

Ein Ungeheuer hat es ausgedacht; 

mög” in der Hoͤll' es feinen Lohn empfahn! 

Ragnhild 


O! laß es gut ſeyn, Harald! weiß ich doch, 
daß Du der Säng’rin, nicht dem Liede grollſt: 
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wie oft halt Du's mit Freuden angehört, 

wann ich's Dir fang in jenen beſſern Seiten. 
Koͤnig 

O! ſchwaͤnd' aus meinem Leben jener Tag, 

wo dieſe Hoͤllenbilder, heuchleriſch 

in Deiner Stimme frommen Klang verlarvt, 

zuerſt in meine Seele giftig drangen. 


Ragnhild 
(weinend) 
So ſprachſt t Du damals nicht. — O Gott! mein 
Gott! 
Koͤnig 
Ja — Thraͤnen! Thraͤnen! — O! wer weiß 
es nicht, 
daß, wie der Schlang' ihr Gift, ſo die Natur 
dem Weibe Thraͤnen gab. Mit dieſem Naß 
erwaͤrmt, erweicht Ihr erſt den Fleck, worein 
blutduͤrſtig Ihr den Stachel ſenken wollt. 
Ich haſſe Thraͤnen: denn, wo Thraͤnen ſind, 
iſt auch ein leicht bewegliches Gemuͤth; 
wo ſolch Gemuͤth iſt, iſt der Weg zur Bruſt 
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ein offner Weg fuͤr alle Höllengeiſter. 


J 


(Er verläßt in heftiger Bewegung das Gemach) a 


Ragnhild 
(in großer Bewegung aufſtehend) 
Es iſt vorbei! — nicht feſter ſchließt der Tod i 
das Leben ab. — Schweig, Liebe! — biſt Du 
denn 8 


ein zaͤher Wurm, der unterm Fußtritt lebt? — 


Brauſ' endlich auf zum Haſſe, traͤges Blut, 
vom Stachel der Verachtung aufs fgewühlt: 


Haß zeugt jetzt fuͤr die Wahrheit alter Liebe. 


(Nach einer Panſe des Nachdenkens ſchrickt ſie heftig auf) 
O Herr mein Heiland! Welch ein Blitz durchflammt 
des Abgrunds Nacht! Was ſchau' ich Graͤßliches? 
r ſtoͤßt fein Weib durch Meuchelmord ins Grab, 
mir 1 zu ſchaffen in dem blut gen Bette. — — 
Was! 5 mich Raſerei? — Fleuch, toller 
Wahn! | 
noch iſt es Tag, und erſt die Mitternacht 
darf Gräber öffnen und des Buſens Grund, 
und den Geſpenſterſchwarm vergangener 
und ungebor'ner Graͤul herauf beſchwören. — — 
Und doch — wie guͤnſtig ſeinen Wuͤuſchen ſtarb 
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ihm nicht fein Weib! Als ich ihn wiederſah, 
welch Irregehn des Blicks, welch unſtaͤt Seyn, 
welch eine Fiebergluth der Leidenſchaft! 
und nun die gleiche Schreckensthat im Lied, 
die ſeine Seel' in heiße Flammen ſetzt. — 
O)! all Ihr Heiligen! wie ſoll ich zweifeln? — — 
Ich will nicht forſchen: raſend waͤr' ich ja. — 
Herr! haͤufe Deines ganzen Weltalls Nacht 
auf meinen Geiſt! erſticke dieſes Licht, 
das kaum erglimmend ſchon mit Wahnſinn droht. — 
Wo find' ich Nacht? wo iſt es Nacht genug, 
um mich vor dieſem Lichte zu verbergen? 

Sie eilt wie fliehend in das Seitengemach) 


— 


pb 


Zweite Scene. 
Wald am Schloſſe; im Hintergrunde eine Kapelle. f 
Der Koͤnig kommt. 
Koͤnig 
Was prunkt und blaͤht die Menſchenſeele ſich 
mit ihrer Tugend? — Ruhig geht das Roß 
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den eingelernten Gang, bis eine Bremp = ' 

es ſticht und toll macht, daß im jaͤhen Sprung 
es ſich verſtuͤmmelt, und der Augenblick 
verſchlingt den ganzen Werth vergangner Zeit. —— f 
Mit Mord, Verrath und allem Frevel geht 

die Seele ſchwanger; und die Hoͤlle beut 

ihr jeden Augenblick Hebammendienſt, | 
und bringt, wo fie nur kann, die Frucht zu Tage. 
Auch mir hat ſie durch jenes arge Lied 
den Dienſt geleiſtet. Summte Tag und Nacht, 
wann ich an Ragnhild dachte, mir das Lied 

doch in den Ohren! wann zur Wildniß mich 
Verzweiflung trieb, dann ſprach's vernehmlich laut: 
des Muthes nur bedarf's, ſo iſt ſie Dein. — 
Recht, Satan, recht! Die Warnung war dabei, 
ſo ſprichſt Du hoͤhnend nun. Du wußteft wohl, 
daß Dir die Warnung nicht gefaͤhrlich war, 
daß in der Wuͤnſche Sturm und Wogenbraus 
der Warnung Angſtruf ungehört verhallt; 

daß Wahrheit ich in der Verheißung nur, 

ein Maͤhrchen in der Warnung wuͤrde ſehn, 

bis mir die Wahrheit hoch ins Auge flammte. — 
Ich war gewarnt — der Satan waͤſcht die Hand 
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in ollen, und der Mensch it ſchuldig. 
(Sich um ſehen ). : 

Wo komm' ich hin? — Was lenkte meinen 
Schritt 

zu dieſem Gotteshauſe? — Beten? — Nein! — 

Als ich noch Mann war, furcht- und tadellos, 

ein Koͤnig noch mit hoch erhab'nem Haupt, 

da mocht' ich beten: Herr, ich danke Dir, 

daß Du mich ſchufſt; das Leben iſt ſo ſchoͤn, 

und ich bin dieſes ſchoͤnen Lebens werth. — 

Jetzt — Pfuy! — denn wie reraͤchtlich muß der 
Menſch | 

dem großen König duͤnken, wenn er ſich, 

durch eigne Schuld zum Wurm herabgedruͤckt, 

aus Hoͤllenfurcht im Staube vor ihm kruͤmmt. — 


Vergiß mich, Herr! ich werde Dich nicht mahnen.“ 


(Waldemar kommt aus der Kapelle) 


Waldemar 
Gelobt ſey unſer Herr! 
Koͤnig 


In Ewigkeit! 


“ 
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Waldemar 
Nicht freudig ſprecht Ihr dieſen freud'gen Gruß. 4 
| König 
Laßt Euch nicht irren meinen truͤben Blick; 
das Herz iſt freudig, wann es Euch begruͤßt. 


Waldemar 


Doch ſtarb Euch f den Lippen faſt das Wort. 
König 5 

Man ſollte ſo nicht danken auf den Gruß. 

Denn Ewigkeit, das ungeheu're Wort, 

das immerdar im Innern toͤnen ſoll, 

der Leidenſchaften und Begierden Schrei 

zu uͤberſtimmen, wird durch den Gebrauch 

der tauſend leeren Alltagswoͤrter eins, 

die wohl der Mund ſpricht, doch der Geiſt nicht denkt 

verloren geht der ernſte, ſchwere Sinn, 

der ſchrecklich uns an alle Schrecken mahnet. 


Waldemar 


Warum gedenkt Ihr nur der Schrecken, Sohn? 
warum nicht auch der ew'gen Seeligkeit? 


9 


Koͤnig 
Wer iſt ſo rein, daß er das Paradies 
zu hoffen wagte? bringt nicht jeder Tag, 
nicht ihre Suͤnden jede Stunde mit? 
Es iſt nicht recht, daß dieſem kurzen Seyn 
die Ewigkeit ſo gegenuber ſteht: 
denn zaͤhlte jemand ſo viel Frevel hier 
als Augenblicke, zaͤhlt' er auch ſo viel 
in jedem Augenblick, als Augenblick' 
im Leben find, zu lang wär ew'ge Qual. 
Und iſt nicht oft des Menſchen ganze Schuld 
nur einer unbewachten Stunde Kind? 
und dafur ſoll er dulden ew'ge Pein? 


Waldemar : 
Der Gnadenmittel denkt Ihr nicht mein Sohn, 
die der allmaͤcht'ge Himmel in die Hand 
der Kirche hat gelegt, daß Suͤnder nicht, 
belaſtet mit des ganzen Lebens Schuld, 
in der Vergeltung Seit hinuͤber gingen? 


Koͤnig 
Das iſt nur Hoffnung: welche Hoffnung kann 
die ungeheure Drohung uͤberwiegen? 
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Waldemar 


Woher der boͤſe Zweifel, lieber Sohn? 

O! laßt mich offen ſeyn! Erwaͤg' ich recht, 

wie dieſer truͤbe Sinn nun Monden lang | 

ſchon Euren Geiſt verduͤſtert, und ſogar 

Euch von der lang' erſehnten Gattin Bett 

entfernt gehalten, und betracht' ich dann, 

wie keine Spur mehr an den Feuergeiſt, 

dem Krieg und Schlacht nur Leben hieß, uns 

mahnt: 

bedenk' ich alles dieß, verbind' ich's dann 

mit dieſen Zweifeln, die wie Gift im Blut 

ſich nicht verbergen koͤnnenz o! mein Sohn, 

ſo muß ich glauben, irgend eine Schuld 

hab' um der Seele Frieden Euch betrogen. 
Koͤnig 

Ihr irrt, hochwuͤrd'ger Herr. Ich träume viel 

und traͤume ſchwer, und wie verfinfternd oft 

die nebelſchwang're Nacht ſich in den Tag 

heruͤber zieht; ſo ſetzet oft mein Traum 

ſein duͤſtres Weben noch im Wachen fort— 

Dem Traͤumer aber, wißt Ihr, oͤffnet ſich 
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das Geiſterreich, und er r durchſchaut d den Grund, 
den finſtern Grund, worauf das Leben ſteht; 
und kann ſich dann des Lebens nicht mehr freuen, 


8 Waldemar „ 
Wohl! ein verletzt Gewiſſen, weil es, ſcheuend 
des Himmels Anblick, in der Erde wühlt, 
loͤſt unbewußt die Riegel dieſer Kluft, 
die dann der Menſch zu ſchließen nicht vermag: 
verföhnt er durch die Kirche ſich mit Gett, 
ſo wird von ſelber ſich der Abgrund ſchließen. 


König 


Schenkt mir Geduld; es wird voruͤbergehn. 


＋ 


Waldemar 
Ich hoff’, Ihr habt mit Ragnhild Cuch verſehnt. 


König 
Verſoͤhnt? Bedarf es der Verſöhnung da, 


wo keine Feindſchaft herrſcht? Wir lieben uns. 


Wer kann auf ew’gen Frühling thöͤricht zählen? 


Waldemar 


Se habt a nicht gehalten Euer Wert? 
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König 
Es wird ſich finden. Habt indeſſen Dank. 


Wal demar Ä 


Sch ap Euch wohl und deinge nicht i. in Euch. 
Frei muß das Herz ſich offen, im Gefühl an 
der Troſtbedürftig keit und £ Zuverſicht. | 5 
Doch ſehet wohl zu, was Ihr thut, mein Sohn. 
Vergeſſet nicht, daß hier ein Vaterherz 
in dieſer morſchen Bruſt noch fir Euch ſchloͤgt 81, 
für Eure Leiden 2 Troſt, und Lehre noch: N 
für Euern Irrthum hat, und beides Euch, 

wie ſonſt in Eurer Jugend freundlich bietet. 
Vergeßt es nicht, daß, gleich der Mutter, gern 
die heil'ge 8 Kirche dem gefal l'nen Kind . 
die Hand zum Aufſtehn reichen, tröſtend ihm \ 
die Thraͤnen ſtillen, von des Falles Schmutz 
es ſaͤubern will; daß ſie dazu von Gott 

die Mittel und die Macht empfangen hat, 
wenn ſie das Kind nicht ſtoͤrrig von ſich weiſet. 
Bedenkt vor allem, denkt es fruͤh und ſpaͤt, 

es iſt der Suͤnden größte, wenn der Menſch 
verzweifelt an des Ew'gen Vaterhuld, 
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die ja des Suͤnders Untergang nicht will: 
denn dem Verzweifelnden naht kecker ſich 


der Geiſt der Finſterniß, um durch den Schein 
der Rettung deſto fruͤher ihn zu fah'n. 
Das, lieber Sohn, bedenket früh und ſpaͤt; 


und fo behuͤt' Euch Gott 


Koͤnig 5 
Ich dank' Euch, Herr. 
(Waldemar entfernt ſich) 
Koͤnig 


(nach einer Pauſe) 


Und wenn der Geiſt, der mich zu warnen kam, 


geſendet war vom Herrn der Finſterniß, 
wie konnt' er anders rathen, anders droh'n? 


"Denn Treue, Wahrheit, Luͤg' und Trug, 


was Segen hier und Fluch erwirbt, wer weiß, 
wie viel es droben oder drunten gilt? — 

Und wahr iſt's, nicht des Suͤnders Untergang, 
die Ruͤckkehr will der Herr — der Kirche gab 
er auch die Macht zu loͤſen und zu binden. — 


Mit welchem Recht wir auch die Hoffnung ſchmaͤh'n 


als eine Luͤgnerin, ſo iſt ſie doch, 
f 5 
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weil Leben Taͤuſchung heißt, des Geiſtes Blut: 
drum muß ich hoffen. — Frieden mit mir ſelbſt, 
und darum auch mit ihr. — So ſchon iſt fie, 
ſo mild, ſo liebend, daß, wer ſie geſehn, 
kein Leben mehr kann denken ohne ſie. 
Und mein — und doch nicht mein — und ew'ge 

d Qual 
in dieſem Kampf des Wunſches und der Furcht: — 
wie ſollt' ich nicht der Sakramente Kraft 
verſuchen wollen, ob fie Frieden giebt — — 
Und waͤr' an mir auch kraftlos dieſe Kraft, 
ich wollte mir nicht grollen — koͤnnt' es nicht: 
denn wenn den Wandrer rings die Nacht umſtarrt, 
und ihm kein Stern die rechte Straße zeigt; 
wer moͤchte lieblos dann es ihm verdenken, 
ließ er vom Irrlicht ſeine Schritte lenken. 

(Er entfernt fid) ) 


A 


— 


Erſte Scene. 
Ein Gemach des Koͤnigs im Schloſſe. Abend. 


Der Koͤnig und Waldemar. 


König 


So war's, hochwuͤrd'ger Herr. Ich fuͤhlte tief, 
wie man die eigne Seel' im Buſen fuͤhlt, 
— denn meine Seele war jetzt dieß Gefuͤhl — 
daß eingefroren in des Poles Eis, 
daß umgetrieben von dem gift'gen Wind | 
der heißen Wuͤſte, mindre Qualen ich 
erdulden wuͤrd' in einer Ewigkeit, 
als fern von ihr, und ringend doch nach ihr, 
5 * 


— 


88 
in eines einz'gen Tages kurzem Laufe. — 
Ich hatte nie die Koͤnigin geliebt; 
doch waren wir, ſie liebend, dankbar ich 
fuͤr dieſe Liebe, freundlich, ſonder Harm, 
wenn einſam auch, den Lebenspfad gewallt. 
Nun ward es anders: Liebe kannt' ich nun, 
des Lebens wahren Reichthum kannt' ich nun, 
der wahren Freude Quell; doch Syrith lag 
als eine Schlang' an dieſem Wonnequell. f 
Die Scheidung ſucht' ich heimlich; aber Rom 
heiſcht' einen Preis, der meine Schande war, 
die Edelſtein' aus meiner Krone brach. — 
Es war ein ſchwuͤler Tag im Erndtemondz 
in dickem, ſchwefelgelbem Nebel ſchwamm 
der Sonne blut'ge Kugel ſtrahlenlos, 
nicht mehr des Tages geiſterleuchtend Licht, 
vielmehr ein ſinnverwirrend Meteor; 
aus jenem gift'gen Nebel Lebensluft | 
zu ſaugen rang die Bruſt, und ſchnell und ſtark, 
wie Stillſtehn ahndend, ſchlug das Herz; 
gefangen hielt im Schloffe mich die Gluth; 
und wie die Zahl der Glockenſchlaͤge wuchs 
dem Abend nahend, wuchs auch mein Gefuͤhl, 
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ich oder Syrith, eines muͤßte gehn; 

drauf ſtarb des Nachts die Königin — an Gift. 
(Pauſe) 

Wie? ſo viel tauſend Frevel hat der Schwarm 

der Suͤnder Eurem Ohre ſchon vertraut; 

doch ſeh' ich Euch erbleichen und verſtummen? 


Waldemar 


Was ſtaunet Ihr, daß, durch dieß Bild erſchreckt, 

des Lebens Zeugen, meiner Stimme Klang 

und meiner Wangen Farb', ins Inn're fliehn? 

Nicht Wunder waͤr's, entfloͤh der Augen Licht, 

da ich vernehme, daß mein muͤhſam Werk, 

ſo fuͤr mein ſchoͤnſtes Tagewerk mir galt, 

ein ungluͤckſelger Tag vernichtet hat. 

Mein Sohn! mein Sohn! wie konntet ſo Ihr 
fehlen? 


Koͤnig 
Was ſoll das hier? Ich habe nicht mein Herz 
dem Jugendlehrer, noch der Gattin Oehm, 


dem Diener Gottes hab' ich's aufgethan; 
drum fordr' ich einzig auch des Prieſters Urtheil. 
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Waldemar 

O weiſt die Liebe nicht zuruͤck, mein Sohn 
Dem Vater, deſſen Auge hell noch iſt, 
gewaͤhrt ein Kind nur Luſt; dem blinden wird's 
zum Augenlicht, das er nicht miſſen kann: 
ſo iſt der Unſchuld auch die Liebe Spiel, 
der Schuld Beduͤrfniß. Weiſt ſie nicht zuruͤck, 
zuͤrnt ihren Klagen nicht! Mein Haar iſt grau, 
des Wirkens Kraft dahin, und nun beſiegt, 
indem ſie Euch zu ſchnoͤdem Falle bringt, 
am Ende meiner Wandrung mich die Hölle, 

| König 
Weg mit der Hölle! Meine That iſt mein. 
Wie unſre Thaten unſer werden, Herr; 
wie Speiſ' und Trank, warm oder kalt Gebluͤt, 
verdickte Luft, ein ſchwuͤler Tag, ein Traum, 
ein Spiel der Phantaſie, wie alles dieß 
und was noch ſonſt zu Thaten uns verhilft, 
uns angehoͤrt, das mag der Richter einſt 
ins Klare bringen, wann er waͤgen wird. 
Wer aber auch die Mutter meiner That 
geweſen iſt, ich geb' ihr Kindesrecht: 
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denn ehrenvoller duͤnkt's mich, Satan ſelbſt, 
als feiner Liſt veraͤchtlich Spiel zu ſeyn. 

Gebt mir Beſcheid! Wie? oder iſt der Schatz 
der Gnadenmittel, den Ihr mir geruͤhmt, 
etwa zu arm, daß keins fuͤr mich Ihr findet? 


Waldemar 


Groß iſt die Schuld; dech gnaͤdig auch iſt Get, 
wo Reue feiner Gnad' entgegen koͤmmt. 


Koͤnig 
So ſprecht mein Urtheil aus; ich will es kennen. 


Waldemar 


Das Gluͤck, das Euch, nach ſeinem heil'gen Rath, 
bei der Geburt der Himmel zugedacht, 

habt Ihr zerſtoͤret: nicht auf Freuden zaͤhlt 

in dieſem Leben mehr; nach Frieden ringt, 

daß Ihr es ſonder Grauen einſt verlaßt. 

Nicht König mehr, ein armer Pilger ſollt 

Ihr baarfuß wallen in's gelobte Land; 

und habt mit Reuethraͤnen Ihr das Grab, 
woraus der Menſchheit Heil erſtand, genetzt, 
nach Rom Euch wenden, Eure ſchwere Schuld 
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dem heil'gen Vater bringen; was dann noch 
zu Eurer Seelen Loͤſung noͤthig iſt, | 
wird feine heil'ge Weisheit Euch verordnen. 


Koͤnig 


Mein Reich, bedroht von immer wachem Feind, 
ſoll hauptlos bleiben ſolche lange Friſt? 


Waldemar 
Habt Ihr nicht Hakon „Euern Jugendfreund 
und Waffenbruder? ſolltet Ihr nicht gern 
und ſicher ihm des Reiches Hut vertraun? 


König 
Wohl: doch im Heidenlande ſucht er Kampf. 


Waldemar 


Er kehret heim: ein Bot' iſt angelangt. 
Und waͤr' es nicht; die Sorge fuͤr das Reich 
muͤßt' Euch kein Hinderniß der Buße ſeyn: 
denn ſteht die Sorg' auch einem Koͤnig wohl, 
ſo kann doch unterm Scepter, das die Hand, 
die mordbefleckte, fuͤhrt, kein Reich gedeihen. 
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Koͤnig 


Ihr redet wahr. Verſaͤumen werd ich nichts, 
mir Frieden zu verſchaffen mit mir ſelbſt, 

und meine Hand zu reinigen vom Mord. 
Doch Ihr, hochwuͤrd'ger Herr, vergeſſet nicht, 
daß mein Geheimniß in den Demantſchrein 

des Sakraments, deß Schloͤſſer niemand loͤſt, 
nicht in des Menſchen Bruſt, ich niederlege. 


Waldemar 


Was ſorgt Ihr fruchtlos: denkt auf Eines nur, 
Tuch zu bereiten zu der Pilgerfahrt. 
Beſchickt das Regiment, verſoͤhnet Euch 
mit Ragnhild und wer ſonſt beleidigt ward. 
Werft Euch vor dem Erbarmer in den Staub, 
und dankt ihm, daß er Euch den erſten Schritt 
ließ auf dem Pfade der Erloͤſung thun. 
Auch ich will fuͤr Euch beten, heut und ſtets, 
daß er Euch feſt erhalt' in dieſer Bahn. 
Die Nacht ruͤckt vor; bis morgen lebet wohl: 
der Herr behuͤt' Euch! er wird mit Euch ſeyn, 
denn er iſt gnaͤdig und von großer Guͤte. 

(Er entfernt ſich) 
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Koͤnig 

(iu der nachdenkenden Stellung bleibend, dle er ſchon wäh⸗ 

rend der letzten Rede Waldemars angenommen.) 
O Harald! Harald! ſo weit iſt's mit Dir, 
daß gleich dem Buben, der zur Schule geht 
und einen loſen Streich hat ausgeführt, 
demuͤthig dem geſtrengen Meiſter Du 
die Schuld bekennſt, hinreichend Deine Hand, 
die Ruthenſtreiche, deiner Suͤnde Lohn, 
mit Zittern und mit Zagen zu empfahn? 
O! daß der Himmel, muͤde ſeiner Laſt, 
Mond, Sonn' und Stern auf mich herabgeſtuͤrzt! 
daß Erd' und Meer, im Ausbruch alten Grolls, 
hinabgeriſſen mich in ihren Kampf, 
eh' uͤber mich der Tag der Schmach gekom— 

f men. — — \ 
Statt einer Kron' ein ſchmutz'ger Pilgerhut 
auf meinem Haupt! — der Mordgedanken Lohn — 
ſtatt eines Schwerdts der ſchwache Pilgerſtab 
in meiner Hand! — vollbrachten Mordes Lohn — 
und Thraͤnen und Gebet ſtatt Kampf und That. — 
Wie ſo veraͤchtlich, klein, ſo werthlos ganz 
erſchein' ich mir: ein Bettler ſchaͤmte ſich 


73 


mit vollem Recht der Gab' aus meiner Hand. — 
O Harald! Harald! wie biſt Du gefallen! — — 
Doch zu des Herzens Frieden führt die Schmach; — 
und fie, die meine Seele liebt, nach der, 
trotz allen Geiſtern, jeder Pulöfchlag fragt, 
die mir die Ehre ſcheinbar nur erwarb, 
erwirbt in aller Wahrheit mir die Schmach. — 
O hin zu ihr! in deren Armen nur 
verlor'nen Werth ich wiederfinden mag. 
Wen eine Ragnhild liebt, der iſt nicht klein, 
hat Koͤnig nimmer aufgehoͤrt zu ſeyn: 
ich will mich ſammeln, und dann zu ihr gehen, 
mich ſelbſt von ihrer Liebe zu erflehen. 

(er entfernt fich) 


eg a r 


Zweite Scene. 
Ein Gemach der Königin. 
Ragnhild ſitzend, Jutta vor ihr ſtehend. 


Ragnhild 
Sie ſtarb ſo ſchnell? 
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Jutta 


Ach! wie der Schnee zerrinnt 
in warmer Hand. 


Ragnhild 


Und ohne krank zu ſeyn? 
Jutta 
Truͤbſelig war fie ſchon ſeit manchem Mond. 
| Ragnhild 


Seit wann? ſeit wann? 


„ Intka | 
m Chriſtmeß, denk' ich, war's, 
als ich zum erſten Mal ſie traurig ſah. 
Da ſagt' ich: ey! was fehlt Euch, gnaͤd'ge Frau? 
Nichts, ſagte ſie. Ey, ſagt' ich, geht mir doch; 
auswendig kenn' ich Euch; mir macht nichts a 
So ſagt' ich — ja. 


Ragnhild 
Um Chriſtmeß? war das nicht 
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die Zeit, wo aus dem letzten Wendenkrieg' 
der Koͤnig wiederkehrte? 


Jutta 
Herr, mein Gott! 
wie gut Ihr rathet! Seit der Koͤnig — ja REAL 
ganz recht! — ſeit aus dem letzten Wendenkrieg' 
er heimgekehrt. Ach! eine boͤſe Zeit; 
der König war auch krank, und immer truͤb', 
und, wie fie ſagten, ſprach er mit ſich ſelbſt. 


Ragnhild 
Wie war er mit der Gattin? Trug die Stirn 
nicht eine hell're Farb' in ihrer Naͤhe? 


Jutta 
Er kam ihr ſelten nah. Die Koͤnigin 
war eine huͤbſche Frau; Euch, freilich wohl, 
Euch glich ſie nicht; je nun! der liebe Gott 
macht jeden, wie er will. Die arme Frau 
blieb ſo die langen Winternaͤcht' allein, | 
und war doch Fleiſch und Blut, und liebt' ihn doch. 
Sie gab's nicht zu, wenn mir ein Wort entfiel; 
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Du irrſt Dich, ſagte ſie; geht, ſagt' ich dann, 
macht mich nicht blind; ich ſehe, was ich ſehe. 
Ragnhild 

Und that fie nichts, den Konig zu zerſtreu'n? 
und feine Lieb? aus ihrem Schlaf zu ruͤtteln? 
& Jutta 
Vermuthlich wohl; doch helfen konnt' es nicht! 
| die Zeit war ſchlimm: vom Himmel fielen Nachts 
des lieben Herrgotts Sterne haufenweis; | 
dle Sonne ging am hellen Mittag aus; 
nach Leichen roch viel Wochen lang die Luft, 
und wie gedungen ſchrie auf jedem Thum 
ein Kauz um Mitternacht. Da ſprach ſie wohl: 
Horch, Alte, horch, was mir die Eule ſingt: 
ey! ſagt' ich, gnaͤd'ge Frau, die Eule ſchreit, 
weil ſie nicht reden kann, zum Seitvertreib. 
So, ſagt' ich — Gott verzeih' mir's — ihr zum 
Troſt: 8 
der Himmel weiß, ich bin ſo ruchlos nicht, 
daß ich im Ernſte ſolche Reden führte, 
Ragnhild 


Drauf ſtarb ſie plotzlich? 


Jutta 
Ohne Sakrament. 


Raguhild 
Wie ſtarb fie? laß mich hören, was Du weißt, 


Jutta N 
Ach Gott! ich ſag' Euch, ohne Sakrament. 


Ragnhild 
Nicht das; wie's zuging, ſollſt Du mie erzählen, 


Jutta 
Ach! das weiß Gott! Als ſie zum erſten Mal 
feit vielen Monden wieder mit dem Herrn . 
zu Nacht geſpeiſt, ging ruhig fie zu Belt, 
ja ruhiger als ſonſt. Um Mitternacht 
erweckt' uns graͤßlich Angſtgeſchrei; es kam 
aus ihrem Schlafgemach; wir eilten hin; 
ſie wand auf ihrem Lager wie ein Wurm 
in Krämpfen ſich; die Zunge war gelaͤhmt, 
das Auge ſtarr, und ſchon verwirrt der Geiſt — 
o! Du mein Heiland, welche Schreckensnacht! — 
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und eh' noch Huͤlf' erſchien, der Prieſter noch 
herbeikam, ſtarb ſie — ohne Sakrament. 


Ragnhild 


O grauſer Tod fuͤr ein ſo mildes Leben! 


Jutta 
Ach! gnaͤd'ge Frau, ich bitt' Euch hoch und hehr, 
fragt Euern heil'gen Oehm, wie's dorten wohl 
um ſie mag ſtehen a ach! ich hatte fie 
von Kindheit an fo lieb — und ohne Beicht' 
und Abſolution iſt ſie geſtorben. 


Ragnhild 
Ich will ihn fragen, treue Seele, Du! 
und Meſſen ſtiften, wenn's ihm noͤthig duͤnkt. 
Doch ſage mir, entdecktet Ihr von Gift 
am Leichnam keine Spur? 
/ 


Jutta 


O! gnaͤd'ge Frau, 
um Jeſu willen ſprecht das Wort nicht aus; 
es macht mich thoͤricht, wenn's im Ohr mir klingt. 


si 
700 Ragnhild 
Wie ſo? wie ſo? 

5 utta 
5 Ich darf's nicht ſagen. 
Ragnhild 

Sprich! 

Was Du mir ſagſt, verweſt in meiner Bruſt. 


Jutta 


Ja, wenn Ihr ſchweigen wollt. 


Ragnhild 
Ich ſchwoͤr' es Dir. 


Jutta 


Der Satan hatte mir das arge Wort 
ins Ohr geraunt. Einſt ſprach ich mit dem Herrn 
von ihrem Tod’, und mir entfuhr das Wort; 
da traf fein Blick mich — nun, ich hoff's zu Gott, 
ſo wird der Richter ſelbſt, wenn er die Welt 
zu richten auf dem Regenbogen ſitzt, 
nicht auf den Suͤnder blicken — Alſo Gift? 

g 6 
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wer gab's ihr? bruͤllt' er; weißt Du's nicht, ſo warſt | 
Du ſelbſt die Frevlerin. Als heulend ich 
zu feinen Fuͤßen ſtuͤrzte, ſprach er: Gut! 
doch ohne des Verbrechers Namen laß 
das Wort nicht mehr aus Deinem Munde gehn; 
ſonſt, ſchwoͤr' ich, ſoll im tiefſten Thurm Dein Leib 
der Schlangenbrut willkommnes Gaſtmahl ſeyn. 
Ho, Herrin, ho! hört Ihr? fie ziſchen ſchon ——— 
Ragnhild 
(nieht auf, und nimmt Jutta in ihre Arme) 


Sey ruhig, Gute! Du haſt nichts zu fuͤrchten. 


(Waldemar tritt ein) 


a Waldemar 
Gott ſey mit Dir! 


Ra gnhild 
(indem ſie Jutta'n zur Thüre eines Seitengemaches führt, 
und, nachdem fich, diefe entferne hat, zurückkehrt) 
Habt Dank, mein theurer Oehm! 
Woher ſo ſpaͤt? Es geht auf Mitternacht. 
Waldemar 
Vom König Thy? ich heim, und ſpreche vor, 
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da mich der Weg bei Dir voruͤber fuͤhrt, 
um eine gute Botſchaft Dir zu bringen. 
| Ragnhild 

Nein, Oheim, nein! fuͤr mich iſt auf der Welt 
nur Unheil noch; nicht gute Botſchaft mehr. 

Waldemar 
Die Finſterniß, die uns ſo viel gequaͤlt, 
iſt nun zerſtreut; die Quell' iſt mir bekannt, 
aus der des Königs langer Truͤbſinn floß. 

Ragnhild 
Mir auch! mir auch! 

Waldemar 

Dir auch? 


Ragnhild 


s Nein, Oheim, nein! — 

die Saiten meiner Seele ſind verſtimmt — 

der Klang iſt falſch. — O ſprecht! was habet Ihr 

von ſeinem Gram erfahren. 5 
6 * 


\ 
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. Waldemar 


Forſche nicht! 
dem Diener Gottes ward es anvertraut. 
Was nutzt uns Einſicht in das fremde Thun, 
da wir nicht ſelten ſtaunend und mit Grau'n 
vor unſers eignen Handelns Roͤthſeln ſtehn? 
Drum, wann er koͤmmt, und Dir Verſoͤhnung beut, 
empfang' ihn freundlich; denn es iſt ihm Ernſt, 1 
ich kann's verbuͤrgen, und ein chriſtlich Weib 
ſteht nur als Freundin neben ihrem Mann, 
und nie als Richterin ihm gegenüber. 


Ragnhild 

(ſich ihm zu Füßen werfend) 
O rettet Eure Tochter! rettet, Oehm! 
bei des Erloͤſers Wunden, rettet mich. — 
Verſoͤhnung wäre mehr als Tod — Er hat 
ſein Weib ermordet — nicht? — O ſagt nicht 

nein — 

leiht nicht der Luͤge dieſen heiltgen Mund, 
daß Euer Segen nicht zum Spotte wird — 
Er hat ſein Weib erwuͤrgt, und in das Bett, 
an dem das Blut, das ſie beim Todeskrampf 
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hat ausgeſchaͤumt, noch klebt, vor dem bis jetzt 
der gnaͤd'ge Himmel gnaͤdig mich bewahrt, 
ſoll mich Verſöhnung reißen? Rettet mich! 


Waldemar 
(indem er ſich vergebens bemüht fie aufiuheben ) 
O Tochter, was hat plotzlich dieſem Sturm 
den Friedenshafen Deiner Bruſt erſchloſſen? 


Ragnhild 
Ach! rettet! — Bft das ungluͤckſel'ge Band, 
das Ihr geknuͤpft habt — bergt ins Kloſter mich — 
wohin Ihr wollt. — Ich will ja gern das Licht 
der Sonne nicht mehr ſchau'n — den Blumenduft 
ja gern der Bruſt verſagen — o! ich will 
zum Abgrund niederſteigen, muß es ſeyn — 
nur fort von dieſes Hauſes blut'ger Schwelle — 
in ſeiner Naͤhe nur iſt meine Hoͤlle. 


Waldemar 


(nachdem er fie aufgehoben und an feine Bruſt genommen 
hat) 


Mein Kind! mein Kind! Du mehrſt durch Ungeſtuͤm 
die ſchwere Laſt auf meiner ſchwachen Bruſt. 
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Der König ſcheidet bald auf lange Zeit, 

Du ſollſt ihm nur vergeben ſeine Schuld, 
nichts mehr ihm ſeyn, als Du geweſen biſt; 
und ich gelobe Dir, daß alles ſich 

nach Deinem Wunſch und friedlich loͤſen ſoll, 


wenn Du jetzt ruhig uͤbeſt Deine Pflicht. 


Was Du auch ahndeſt, denke, wie ſo leicht 

der Irrthum iſt, und hier wie frevelhaft. 

Im Namen Gottes denn befehl' ich Dir, 
bezaͤhme der Gedanken loſes Spiel, 

das nur zum Argen fuͤhrt. Geh, ruhe jetzt; 
der Schlaf iſt wunderbar dem Guten hold, 

und ſtaͤrkt uns zu der Pflicht. So, gute Nacht! 


Ragnhild 
(ihm die Hand küſſend) 
Ach, Oehm! was ſoll— — — — 
Waldemar 


Der Herr wird mit Dir ſeyn. 
(Er entfernt ſich) 


Ragnhild 


Der Himmel, ſagen fie, wird mit mir ſeyn — 
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iſt er mit ihr, der Frommen, denn geweſen? — 
Wie ſoll ich trauen auf des Himmels Hand? 
hab' ich wohl Gnade ſchon vor dem gefunden, 
der durch ein heilig, unaufloͤslich Band 
mich mit der Menſchen Schuldigſtem verbun⸗ 
den? — | 
Wer iſt mir ER daß ich beſſer ende? 5 
daß nicht auch mir ſolch blutig Schickſal dreht? — 
Mich duͤnkt, wohin ich auch die Schritte wende, 
ſchleicht hinter mir der meuchleriſche Tod i 
und ſtreckt nach meinem Haupt die kalten Haͤnde. 
(Indem fie weggehen will, tritt ihr der König aus dem 
Seitengemache entgegen; fie ſchrickt zurück, und finkt auf 
das nahe Ruhebett) 


Raguhild 
Mein Gott, verlaß mich nicht! 
König 
Was iſt? was iſt? 
was ſchreckt Dich, Ragnhild? Iſt es Mitternacht, 
ſo bin ich doch kein Geiſt. 


Ragnuhild 
Du kommſt — Du kommſt. — — 
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Koͤnig 
Erhole Dich! Ich bringe Dir den Freund, 
den lange vorenthaltnen Freund zuruͤck. 


Ragnhild 
Ach! ewig nicht! 
Koͤnig 
Der Zweifel iſt verdient; 
doch den und jeden Zweifel loͤſ' ich Dir; 
ein neu errungnes Licht verbannt die Nacht 
aus Deinem Leben; Tag foll wieder ſeyn. 


Ragnhild 


O! laß die Nacht — ſie thut dem Auge wohl — 
und ſeelig — ſeelig if, wer zweifeln kann. 


Koͤnig 
(ſich neben ſie ſetzend) 
Du weiſeſt mich zuruͤck? Du, Ragnhild, mich? 
Was hofft fortan der Suͤnder noch von Gott, 
der fremd ihm iſt, und der nicht irdiſch fuͤhlt, 
wenn Menſch ſo Menſch und Freund ſo Freund 
verſtoͤßt? | 


— 
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Nein! nein! Du kannſt es nicht! O denke Dir, 
man habe ſcheintodt mich ins Grab gelegt, 

ich ſey erwacht, und kehre jetzt zuruͤck: N 
ſoll, weil ich einen Tag die Gruft bewohnte, 

die alte Liebe 12 85 Deinem Grauen? 


Ragnhild 
Die Todten fünd’gen nicht — kehr' aus der Gruft — 
ein kurzer Schauder — und die Liebe ſiegt. 
Koͤnig 
So laß ſie ſiegen, denn ich kehre heim. 


Nach langem, ſchwerem Irrthum, hab' ich jetzt 


mich ſelbſt gefunden; doch was huͤlf' es mir, 
wenn ich nicht meines Lebens hoͤchſtes Gut 
auch wiederfaͤnde, meines Weibes Herz? 
Vergieb denn! nicht wie ſonſt wohl taͤuſch' ich jetzt 
der Liebe Langmuth; gieb die milde Bruſt 
nicht her zu einem Sitz des wuͤſten Zornes. 

ä Ragnhild 
Ich habe nie gezuͤrnt — ich zuͤrne nicht — 
ich hege keinen Groll — o! wenn Du willſt, 
vergeſſen wie vergangen — alles — gern. — 
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Sieh! ſieh! mit Rieſenſchritten geht die Nacht — 
der Kerzen ſterbend Licht mahnt an den en af — 
auf migen denn! 


l 


Koͤni 5 | 
O! nicht auf morgen, in 
denn öd' und ſchaurig duͤnkt mir mein Gemach;z 
des alten Truͤbſinns Schatten geht dort irre. 1 
(Er ſchließt ſie in feine Arme) 
O! wenn Dur redlich mir vergeben haft, 
und wenn die Hoffnung einer beſſern Zeit. 
in Deinem Herzen Wurzel faſſen kann; 
ſo laß mich bei Dir bleiben, ſuͤßes Weib! 


Ragnhild | 
(mit einer Bewegung des heftigen Schreckens) 


O ſchone — fhone mein — Du Schrecklicher! 
Koͤnig 

Du ſchauderſt, Ragnhild? und in meinem Arm? 

O! Ragnhild! Ragnhild! Hoͤll' und Himmel haͤngt 

an dieſem Augenblick. — Ich bin erwacht 


aus ſtarrem Todesſchlaf — o! geuß geſchwind 
der Liebe Lebensbalſam in die Bruſt, 
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eh' wieder fie der Tod, auf immerdar 

der Tod fie ſchließt. — Wenn Du den Himmel 
liebſt, 

wenn Du die Hoͤlle haſſeſt, wenn Du glaubſt 

an Auferſtehung und an Seeligkeit, 

ſo ſprich ein freundlich Wort, ein Wort der Liebe. 


Ragnhild 
Chi) aus feinen Armen reißend und auffpeingend ) 
Fort! fort! es waͤr' ein raſender Verſuch, 
zu füßen Liebesworten mich zu zwingen; 
ich weiß, daß ſie, verzerrt in Weh' und Fluch, 
aus meinem luͤgenſcheuen Munde gingen. 
Koͤnig 
(mie den Zeichen unterdrückten Zornes aufſtehend) 
Sahſt Du den Oheim jetzt? 
Ragnhild 
Er war bei mir. 
5 König 
Ha! 
Des Geiſtes S Stimme 
König Harald! König Harald! 
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König 
Hier! 


(Er ſtürzt hinaus) 


Ragnhild— 


Ich, ruhen, Wuͤrger, in Deinem Arm? — 
Dich liebend umfangen? — In Ewigkeit nicht! — 
Geh! ſuch' Dir ein Weib in dem finſtern Schwarm, 
der Nachts aus den Pforten der Hölle bricht! — 
was willſt Du lieben am heiligen Licht? — — 
Wer ſoll mich erloͤſen aus dieſer Kluft? 
ich bin in der Hölle grauſer Gewalt. — 
Als weten fie her aus dumpfiger Gruft, 
ſo wehen die Luͤfte hier ſchaurig kalt. — 
O Retter! Retter! erſcheine bald. 

| (Sie geht in das Seltengemash ) 
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Dritte Seen e 
Gemach des Koͤnigs. 
Der Koͤnig kommt verſtoͤrt, mit wilden Blicken 
umher forſchend. 
Koͤnig 
Nun, Du Rufer aus der Tiefe, 
Unkenbruder, zeige Dich. 
(Der Geiſt erſcheint ) 
Geiſt 
König Harald! Koͤnig Harald! 
meinen Rath haſt Du verachtet; 
ſtehſt nun an des Abgrunds Thor. 
Koͤnig 
Fort! Du biſt ein Geiſt der Luͤge. 
Meine Schuld iſt noch zu tilgen; 
zu verſoͤhnen iſt des Richters 
ewige Gerechtigkeit. 
Ge iſt 


Prieſterſagen, wohl erſonnen, 
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um die Erde zu beherrſchen. 
Du biſt König, Du biſt Richter, 
ſprich! vergaͤbſt Du ſolche Schuld? 

| König - 
Nimmer! nimmer!“ 
G eiſt 

Und der Ew'ge 

ſollt' es koͤnnen? Sohn des Staubes, 
biſt Du beſſer denn, als Gott? 


Koͤnig 

Ich muß ſprechen nach Geſetzen; 
er kann richten, wie er will. 
e | Geiſt 


Laß Dich Deine bangen Wuͤnſche 
nicht bethoren. Keine Willkuͤhr 
iſt in Gottes Richterſpruͤchen; 
er iſt ſelber das Geſetz. 


König 


Er iſt gnaͤdig, und Vergebung 
iſt dem Reuigen verheißen. 


- 
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8 Geiſt 
Biſt Du das? Nur andre Wuͤnſche, 
nicht der Schmerz ob Deinem Frevel, 
ſind fuͤr Dich der Buße Sporn. 
Ringe nun! Du ringſt vergebens 
nach dem ew'gen Heil; verſchwendeſt 
nur der Erde kurzes Heil. 
Thoͤricht haſt Du Dich verrathen, 
haſt durch unbewachtes Treiben 
offenbart, was kaum im Grabe 
feſt genug verſchloſſen waͤre. 
Ahndung Deines Frevels fuͤllte 
ſchon die Herzen; zur Gewißheit 
iſt ſie allen nun geworden, 
da der Prieſter das Geſtaͤndniß 
liſtig Deinem Mund entlockt. 
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Koͤnig 
Sicher, wie das Haus des Todes, 
iſt die gottgeweihte Bruſt. 
Geiſt 
König Harald! Koͤnig Harald!“ 
was iſt ſicher auf der Erde? 


8 
| ; 
Nur die Todten. Muß er ſchweigen? 
Wer hat das Geſetz gegeben? 
Menſchen gaben's, Menſchen brechen's. 
Jeglicher von Euch iſt heilig 
bis zur Suͤnd', und gab es einen, 
den die Suͤnde nicht erreicht? 
Und Du haſt ihm nicht gebeichtet; 
liſtig hat er Dir's entwunden, 
daß es eine Kette wuͤrde, 
der Du nimmer Dich entraffſt. 
Koͤnig 
Hoͤlliſch wahr! 
| Geiſt 
Und Ragnhild ſchaudernd, 
ſchreckerfuͤlt in Deinen Armen, 
und, ſtatt ſuͤßer Liebesworte, 
Dir verheißend Weh' und Fluch. 


Koͤnig 
Irrſal! Irrſal ſonder Ausgang! 
1 Geiſt 
Und Dein Schwaͤher, der gelegen 
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heim jetzt kehret, dem das Reich Du 
gern und fiher kannſt vertrauen. 


Köni 9 

Gieb mir Luͤgen ! gieb mir Lügen! 
Geiſt 

Und warum gebot der Prieſter 

Dir nicht Scheidung von der Gattin? 


Mußt' er nicht? Wer des Verbrechens 
Preis behaͤlt, hat der bereut? ö 


Konig 
Graͤßlich Licht! 

Geiſt | 

Von Petri Stuhle 

möcht? ins Ohr ein Spruch Dir donnern, 
ſchwerern Inhalts, Trennung heiſchend 
von der Kron' und von der Gattin; 
und es wird nur an dem Grabe 
Deine Buſſ' und Wallfahrt enden: 
denn die Zaubermacht der Kirche 
wird Dein Reich mit einer Kette 
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himmelhoher Berg' umguͤrten, 
die Du nimmer uͤberſteigeſt, 
hinter welchen Koͤnig Hakon 
ruhig ſitzt auf Deinem Thron. 


Koͤnig 
Nein! ſie ſollen's nicht erreichen; 
nimmermehr! Ich will nicht gehn. 


Geiſt 


Mußt nun, mußt nun; haſt gebeichtet; 
biſt gefangen; liegſt an Ketten; 

mußt dem Herrn geduldig folgen, 

den Du ſelber Dir erwaͤhlt. 

Kennſt Du die Gewalt des Bannſtrahls, 
der des Eides Feſſeln fchmelzet, 

und entfuͤhrt vom Haupt die Krone, 
wie der Sturm das duͤrre Blatt? 


Koͤnig 
Biſt ein falſcher Geiſt der Hoͤlle, 
wenn Du meines Elends Tiefen, 
und nicht auch die Rettung kennſt, 
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Geiſt 


König Harald! König Harald! 
niemand iſt auf Erden ſicher 
denn die Todten: zu den Todten 
alſo lege, wen Du ſcheuſt. 
König 
Alle? 
Geiſt 
Alle. 
Koͤnig 
Zu den Todten? 
Ge iſt 
Zu den Todten. 
Koͤnig 
- Nimmer! nimmer! 
Keinen Mord mehr! denn ich kenne, 
die er mitbringt im Geleite, 
der Geſpenſter grauſen Schwarm. 
Geiſt 
Straͤubſt Du Dich? und haſt doch ſelber 
mit dem Merd vermaͤhlt Dein Leben? 
7 
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Inniger, als mit dem Himmel, 
iſt die Ehe mit der Hoͤlle. 
Koͤnig 
Nein! ich will nicht. 
| Geiſt 
- Fahre wohl denn! 
Deine Wohnung iſt bereit. 
König 
Scchreckt mich nicht; denn ihre Schrecken 
hat der Schlaf mir ſchon vertraut. 
Wann ich traͤumend, uͤber finftrer, 
ſchlangenreicher Nacht des Abgrunds 
ſchwebend, an ein gluͤhend Eiſen, 
an ein Schwerdt mich aͤngſtlich klammre 
mit der ſchmerzdurchwuͤhlten Hand; 
das iſt Hölle. 
= Geiſt 
Das iſt Tand. 
Koͤnig 
Wann in enger Kluft der Boden 
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unten glüht, der Fels von oben 
ewig mit dem Falle drohet, 2 
und ich ſtehn muß ohne Wanken, 
weil, aus dem Geſteine quellend, 
Drachenhaͤupter mit den Dolchen 
ihrer Zungen nach mir ſchießen, 
wie die Schuͤtzen nach dem Sielz 
das iſt Hoͤlle. 


Geiſt 
Das iſt Spiel. 

Koͤnig 
Rede, Teufel, was iſt Hölle? 

Ge iſt 
Holle waͤre nicht mehr Holle, 
wenn das ſtumpfe Wort ſie faßte. 
Der Verzweiflung Wuth im Buſen, 
und kein Laut in Deinem Munde, 
iſt ihr Schatten. 
5 Konig 


Wehe! wehe! 
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Geiſt 
Und Du eilſt zu dieſem Wehe? 05 
Sende jene drei hinunter, 


ihnen nach dann, wer zum Morde 
Dir den Arm geliehn; daß niemand 
auf der Erd' um Deine Frevel 
ferner wiſſe; ſo kann oftmals 

Gluͤth noch mit dem Froſte wechſeln, 
eh' die Ewigkeit auf immer 

Dich in ihre Qualen rafft. 


Koͤnig 
Vierfach dann mit Mord beladen. 
Geiſt 
Qual iſt Qual, und Hoͤll' iſt Holle: 
nichts kann tiefer Dich verdammen; 
denn der Erde hoͤchſten Frevel 
haſt Du ſchon auf Dich geladen; 
was Du nun thuſt, zaͤhlt nicht mehr. 
Alſo, Koͤnig Harald, handle! 
wenn Du leben willſt, ſo wandle 
fuͤrder auf der blut'gen Bahn. 
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Ich kann Dich nicht mehr bewahren; 
nur, wann Du hinab wirſt fahren, 
werd' ich Dir noch einmal nah'n. 

(Er verſchwindet) 

Koͤnig 
C nach einer Pauſe) 
Was ſtehn wir, Thoren, laſſen uns vom Graus 
der Knochen Mark erſchuͤttern und das Haar 
zu Berge treiben, wenn ein Menſch, des Schlafs 
am Licht entbehrend, in der Wogen Nacht 
den Schlaf geſucht hat, oder ſeinem Blut, 
das langer Gram in brennend Gift verkehrt, 
durch einen Dolch den Ausweg hat gebahnt? 
Was iſt die Seele ſo der Sinne Narr? 
Iſt der nicht gluͤcklich, dem es frei noch ſteht, 
mit einem Sprung, mit einem Druck der Hand - 
den Bau der Welt, und was er in ſich faßt 
an Schmerz, an Gram und Elend zu vernichten? 
(Pauſe) 

Es iſt voruͤber — ſoll voruͤber ſeyn. — 
Veraͤchtlich macht das Schwanken zwiſchen Gott 
und Teufel. — Daͤmm'rung iſt des Weibs Natur, 
Tag oder Nacht ſey's in des Mannes Bruſt.— — 
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Nacht alſo — Nacht! — Mit gleichem Lichte glaͤnzt 
die Kron' auf einem Haupt, ob Hoͤllenfurcht, 
ob Paradieſeshoffnung innen wohnt. 
Und nicht im Haupt, nicht an des Geiſtes Thron, 
im ſchmutz'gen Außenwerk des Fleiſches hat 
die feige Furcht ihr Lager; und es iſt, 
erbebt auch, aufgeregt vom Gaukelſpiel 
der Phantaſie, ein Nerve, drum noch nicht 
des königlichen Geiſtes Ruh’ geſtöͤrt. — 
Ich kannte nie die Furcht. — Was jenſeits auch 
bereitet iſt, hier will ich König ſeyn, 
bis alle Lebenskraft, die einſt fuͤr mich 
dem Schooße meiner Mutter ward vertraut, 
ſich aufgezehrt. — Wie ſinſtern Angeſichts 
die Wolke Flammen hauchend mit Gebruͤll, 
und Hagel ſchuͤttelnd von dem ſchwarzen Saumz 
ſo will ich achtlos, uͤber weſſen Haupt 
ſie fuͤhren moͤge, wandeln meine Bahn. 

(Pauſe) 
Nie mocht' ich bauen auf der Prieſter Wort — 
mit vollem Recht: denn ehe kaum der Hauch, 
mit dem ich mein Geheimniß ihm vertraut, 95 
iſt kalt geworden, hat er mich verrathen.— — 
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Das war der Plan? — deßhalb umſchlich er mich 
mit frommer Gleißnerey? — Erſt die Gefahr 

der weiten Pilgerfahrt — und waͤre hier | 
der Zufall nicht gefällig, dann nach Rom, N 
wo man mich haßt, weil ich ein Koͤnig bin. — 
Gut, Prieſter, gut gerechnet — aber falſch — 
wenn heuchelnd Du Dein heilig Amt entweihſt, 
was waͤr' ich fuͤr ein Thor, es hoch zu achten. 

(Er läutet; Jaropolk tritt ein) 


i Koͤnig 
Du? Gut! Dich wollt' ich. 
Jaropolk 
Was beſiehlt mein Herr? 
Koͤnig 1 
Du kennſt den Abt. | 
5 Jaropolk | 
Den Oehm der Königin 
ü Koͤnig 
Er iſt ein alter Mann. 
Jaropolk 
Sein Aug’ iſt truͤb. 
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Koͤnig 
Vom Schlafe 0 er ſollte ſchlafen gehn. 
Du huͤlfſt ihm wohl dazu? 
Sdrobork⸗s 
Wenn Ihr's befoͤhlt. 
König 
Das thu' ich; doch vollbring' es bald und klug, 
damit's den Schein gewinn', als ob der Tod 
das ſchwache Leben plotzlich ausgelöſcht, 
wie Zugwind Lampen, denen Oel gebricht. 
Jaropolk 
Es iſt gar leicht: ich ſeh' ihn oft allein 
am Meere bald, und bald im Walde gehn. 
Da kommt der Tod — — 
König 
Wo moglich morgen (don. 


Jarop elt 
Ich will's verſuchen, Herr. 
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König 
Und denke Dir 
den Lohn, ſo groß Du willſt: Du ſollſt nicht irren. 
(Er entfernt ſich in das Seitengemach) 
Jaropolk 


Willkommen! ich vergieße gern das Blut 

des Chriſtenprieſters auf des Chriſten Wort, 
denn fo verfällt ein Chriſt dem ſchwarzen Gott. 
Wie dieſe Chriſten ihren Gott doch ehren, 

zu dem ſie uns mit Flamm' und Schwerdt bekehren! 


(Er geht) 
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Vi ert rn ACH 


Erſte Scene. 
a ein oem ach des a 
Der König und Hakon. 


Hakon | 
Wie thöricht, wie von Grund aus naͤrriſch iſt 
des Menſchen Hoffnung! Hab' ich nimmer doch 
ſo heiß mich aus dem frohen Kriegsgewuͤhl 
hinweg geſehnt, mit ſolcher Kinderluſt 
nie meine Schiffe ſehen heimwaͤrts ziehn, | 
als dieſes Mal; mir ſchien's, als ſollt' ich hier 
vereinigt finden alles Erdengluͤck: 
und finde die Geſtalt der Dinge ſo, 
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daß, hätt? ich fie gekannt, ich leicht ein Gra 
in fremdem Grund der Heimkehr vorgezegen. 

König 
Wen hat nicht feine Hoffnung ſchon getäuſcht? 
ſitzt keiner doch im Rathe des Geſchickes. 


Hakon : 


Der kluge Mann macht feine Rechnung fo 
mit dem Geſchick, daß von gehoffter Luſt 
zwei Drittel er von ſelber fallen laͤßt; 

denn ſo verhaͤlt, wie die Erfahrung lehrt, 
beinah' ſich unſer Wunſch zur Wirklichkeit. 
Hier aber — welcher Menſchenwitz erſinnt, 
und welcher groͤßre loͤſt die Raͤthſel auf, 

die hier der Zeit Entwicklung hat erzeugt, 
und die ſeit geſtern mich, je mehr ich ſie 2 
zu faſſen trachte, deſto mehr verwirren. 

Des Oheims Tod — — 


Koͤnig 
Was iſt da raͤthſelhaft? 
Ein alter Baum, der ſiebzig Winter ſchon 
hat uͤberdauert, geht wohl endlich aus; 
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es mag den ſchmerzen, der von Kindheit auß 
in ſeinem Schatten ſaß, doch wundern nicht. 5 
Daß die Natur, die nichts gewaltſam thut, 
wo frei ſie wirkt nach eigenem Geſetz, 
ihn abgerufen, zeigt ſein milder Tod. 
Man fand ihn ſitzend auf der Felſenbank, 
das Haupt nach vorn geſenkt, und leiſ' entſchlafen. 


| Hakon 
Ein Andres ahndet Ragnhild, wie es ſcheint; 
denn ihre Reden, freilich raͤthſelhaft 
und abgebrochen, deuten auf Gewalt. 
König 
Die Wirkung ihrer Schwermuth: denn das iſt 
der Krankheit Art, daß ſie den Menſchengeiſt 
| zur Eule macht, der vor dem Lichte graut; 
weßhalb er dann, die Klarheit der Natur 
verſchmaͤhend, gern geſcheh'ner Dinge Grund 
im Dunkeln ſucht. Wer haͤtte doch die Hand 
an einen Prieſter, an des Koͤnigs Freund, 
und im Bereich der Koͤnigsburg gelegt? 
wie wäre jede Spur davon verſchwunden? 
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* 
— 


Doch ſolcher Schwermuth glauben, hieße ja 
im truͤben Dante der Sterne 3 erfor ſchen. 


Hakon 


Und dieſe Schweini Ragnhülds, iſt a die 

nicht raͤthſelhaft? Wer hat auf Erden je 

ſo ſichre Buͤrgen ſeines Gluͤcks gehabt, 

wie Ragnhild und wie Du? Wo hat noch je 

die Liebe ſolch unendlich reichen Schatz 

an Seelenguͤtern und an Lebensſchmuck 

in einen Bund vereint? und dieſe Lieb', 

ein ſtarkes Kind der freien Herzenswahl, 

und auferzogen von der rauhen Hand 

der Widerwaͤrtigkeit, war ſie nicht ſelbſt 

ein ſichres Pfand des laͤngſten Erdengluͤckes? | 

Und nun — und nun — vier kurze Monden 
kaum — 

und Ragnhild iſt ein Schatten — abgebluͤht — 

und droht zu fallen mit dem Blaͤtterfall: 

denn wie den Leib umduͤſtert trauernd Schwarz, 

ſo trauert tief auch die gebeugte Seele. 


Koͤnig 
und bat fie Dir das Raͤthſel nicht gelöſt? 
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Sie kann nicht, oder will nicht. Und auch Du, 
der truͤb und kalt mir wie ein Nebeltag 

entgegen tritt, haſt wider alles Recht 

der Freundſchaft Deinen Buſen mir verſchloſſen. 


König 


Was ich zu fagen weiß, das hab' ich Dir 
ſchon geſtern kund gethan. Es uͤberfiel — 
warum? iſt mein Geheimniß, bleibt es auch; 
denn nicht auf jedes hat der Freund ein Recht — 
es uͤberſiel der Truͤbſinn meinen Geiſt, 

entfernte, wie's die Art des Uebels iſt, 

von allen Menſchen, auch von Nagnhild, mich, 
Mein alſo freilich war die erſte Schuld, 

wenn Krankheit zaͤhlt fuͤr Schuld, doch als ich dann 
im lichtern Augenblick mich wiederum 
mit alter Lieb' ihr nahte, fehlte ſie, . 
denn unverſöhnlich ſtieß ſie mich zuruck. 

Nun kam des Oheims Tod, zur ſchlimme n Zeit; 
der Mittler war dahin; es wuchs der Riß, 

bis jetzt unheilbar alles iſt geworden. 
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Hakon 
Unheilbar — ja, fo ſcheint's mir auch. Drum laß 
— und dieſe Bitte fuͤhrte mich zu Dir — 
laß Ragnhild mit mir ziehn. Der Heimath Luft, 
der Sonne Glanz, vom Land der Jugendluſt 


zuruͤckgeſtrahlt, verleiht dem Menſchen oft 


die Kraft, der Zwiſchenzeiten Gram und Groll 
zu uͤberwaͤltigen. Vielleicht gewinnt 

in dieſer neuen Kindheit wiederum 

die alte Neigung Raum in Ragnhilds Buſen. 


Koͤnig 
Vielleicht — vielleicht — und glaub', es iſt mein 
Wunſch: 
denn dieſes Ehezwiſtes Wolke hat 
auch unſrer alten Freundſchaft Stern verhuͤllt, 
bei deſſen Glanz, nach deſſen Weiſung wir 
von Jugend auf des Lebens Meer befahren. 
Ja, Du haft recht: Entfernung iſt ihr neth, 
und heilſam wird der Heimath Luft ihr ſeyn. 
Wann reiſet Ihr? 
Hakon 
Wo moͤglich nur, ſchon morgen. 
8 


herbei gerufen, die Erinnerung 
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König 
Schon morgen? Freilich, was geſchehen muß, 
geſchieht am beſten ſchnell. So fahret wohl! 


Vergeßt die juͤngſte Zeit und denkt Ihr mein, 
ſo borgt mein Bild von meinen beſſern Tagen. 


Hakon 
IR die Erinnrung doch das Schattenſpiel | 
der Wirklichkeit; und harmlos find die Schatten: 
(Des Königs Hand ergreiſend) 
O Harald! Harald! 
Koͤnig 
Koͤnig Harald? Nicht? 
Hakon 
Jetzt König Harald, doch — ich hoff's zu Gott — 
einſt wiederum mein Freund und Waffenbruder. 
Koͤnig 
Begleite mich noch einmal auf die Jagd, 
wie ſonſt Du thateſt: denn mich duͤnkt, es wird 
im freien Walde, von der Hoͤrner Schall 
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das Herz uns oͤffnen, daß wir nicht ſo kalt, 


vielleicht auf immer, von einander ſcheiden. — — 


Jagd iſt das Einz'ge noch, das mich erfreut. 


Hakon 
35 folge Dir: geſchehe, was Du ſagſt. 
(Er entfernt ſch) N 
Koͤnig 
(nach einer Pauſe) 
Nichtswuͤrd'ge Buben wir, die feig dem Geiſt 
der Holle weichen in dem innern Kampf! 
da doch des Guten Keim ſo lebensſtark 
und tief in unſerm Buſen liegt, daß wenn 
nur eines edlen Wortes Sonnenblick, 
ihn einer Ruͤhrung milder Thau nur trifft, 
ſofort er wieder Zweige treiben will. — 
Wie wundervoll erſchuͤtternd war der Druck 
von ſeiner Hand, und dieß „ich folge Dir“; 
des Freunds Vertrauen hoͤrt' ich in dem Work, 
und wußte doch, und hatt' es mir geſagt, 
es iſt verfluchte Liſt und Heuchelei, 
die frevelhaft man hieße, wenn ſie nicht 
gerichtet wäre gegen mich, den Frevler. — — 


Sie haͤtt' es ihm verſchwiegen? Sie? ein Weib? — 
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So will ich glauben, daß der juͤngſte Tag 

wird heimlich kommen, und des Herrn Gericht 

verſchwiegen bleiben wird. — Er will zuvor 

in Sicherheit ſie bringen; auf dann ſtehn, 

und mit der Loſung „Prieſtermord“, verſtaͤrkt 

durch einen Bannfluch Roms, der Rieſen laͤhmt, 

Sturm wider die verwaiſte Hoheit laufen. — 

Warum auch ſandt' ich ſie nicht ſchon hinab? 

Was hoͤrt' ich bei fo ernſtem Zeitenlauf 

verſteckter Neigung weibiſch Jammern an? 

Ja, bei der Hoͤll'! ich fuͤhl's, es muß der 
; Menſch, 

gleich wie zum Saͤnger oder Kriegeshaupt, 

fo auch zum Boͤſewicht geboren ſeyn. — 

Sie ſollen's nicht erreichen — ſollen ſehn, 

daß Harald, truͤg' er auch die Schuld der Welt, 

doch Harald bleibt. Die Seit hab' ich voraus; 

und aller Guͤter größtes iſt die Zeit, 

wenn man ſie klug auf Sinſen weiß zu legen. 


(Er läutet; Jaropolk tritt ein) 
Koͤnig 
Er hat mir's zugeſagt; er geht mit uns. 
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Jaropolk 


Mir iſt es recht! am beſten treibt ſich doch 
im wilden Forſte ſolch ein wild Geſchaͤft. N 


König 
Verbirg Dich an dem umgeſtuͤrzten Kreuz; 
ich fuͤhr' ihn unbemerkt an dieſen Ort, 
und uͤberlaſſ' ihn Dir. Doch faſſ' ihn gut, 
denn ungleich wär’ im offnen Kampf der Kampf. 


Jaropolk 
O ſorgt nicht, Herr! Wie ſorgſam Ihr doch ſeyd — 
Ganz recht; es iſt der Fuͤrſten ſchwacher Fleck, 
daß ſie die eigne Sippſchaft gern befoͤrdern. 

König 
Wie meinſt Du das? 

Jardpolk 

Natuͤrlich, Herr. Ihr ſchickt 
Verwandt' und Freunde ſchnell ins Himmelreich: 
das heißt fie doch befoͤrdern? Ihr beſorgt, 
daß fie durch laͤng'res Leben, folglich auch 
durch laͤng're Suͤnd', ihr Heil verſcherzen möchten. 


1186 
„ big 
Ein andermal die Weisheit! Jetzo geh', 
und ruͤſte dich zum Werke, daß Dein Fleiß 


empfangenem und kuͤnft'gem Lohn entſpreche. 

(Jaropolk entfernt ſich) | 

Koͤnig 
O Seyn voll Narrenſpiel! wie albern iſt 
das Hoͤchſte mit dem Niedrigſten verwandt! 
Wie Tod und Liebe, dieſe Herrn der Welt, 
aus deren ew'gem Kampf das Leben ſprießt, 
fo hebt Gemeinſchaft des Verbrechens auch 
den Standesunterſchied der Menſchen auf. 
Sobald der Knecht die Schuld des Koͤnigs theilt, 
fo loͤſt er ſeiner Zunge das Gebiß, 
und leget keck vorm Blick der Majeſtaͤt 
des Pöbelherzens ſchmutz'gen Inhalt aus. 
Wie tief iſt dann die Majeſtaͤt gefallen! — 
Auch Du ſollſt ſchweigen lernen; vor den Mund, 
den frechen, leg' ich Dir des Todes Schloß; 
ein Lohn iſt Dir beſtimmt, bei deß Empfang 
ſich der Empfaͤnger allen Dank erſparet. 
(Er entfernt ſich) 


— 
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Zweite Scene 
Ein Gemach der Koͤnigin. 
Ragnhild in Trauer, und Hakon don verſchiedenen 
Seiten kommend begegnen ſich, und fie umarmt ihn. 
Ragn hild 
O! wie fo quälend kange bleibſt Du aus! 


Hakon 
Der Alte Sweno, der zuerſt das Schwerdt 
mich fuͤhren lehrte, ſtieß mir auf, und hielt 
mit ſeiner treuen Freude mich gefangen. 


Ragnhild 
Ihr harten Männer ſpuͤrt vom Lauf der Zeit 
nur Tag und Nacht, und faßt es nicht, daß uns 
auch nicht ein Sandkorn ungefuͤhlt verrinnt. 
(Ihn küſſend) 
Nein! nein! ich will nicht hadern. Gott ſey Dank, 
daß Du gekommen, daß ich weiß, Du lebſt. 


E . Hakon 
Wie, Gute, quaͤlſt Du doch Dein armes Herz 
mit Deines Truͤbſinns leerem Schattenſpiel? 
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Was konnt' in einer Stunde fuͤr ein Leid 
beim Koͤnig mir begegnen? 


Ragenhild 

Weißt Du's nicht? — — 
Ich bin ein Kind, dem man ſo viel erzaͤhlt 
von Geiſtern und Geſpenſtern, daß es nun, 
in ew'ger Furcht befangen, Tag und Nacht, 
bei Nacht Geſpenſter ſieht, bei Tage hoͤrt. 
Du weißt, ich war zu ſehr den Maͤhrchen hold, — 
je grauſer deſto lieber — darum iſt 
das Leben ſelbſt zum Maͤhrchen mir geworden. 


Hakon 
Es iſt ein Traum, Du Liebe; mach erſt auf, 
ſo wird das Maͤhrchen wieder Maͤhrchen ſeyn, 
Du wirft des Lebens Wahrheit wieder finden. 
Ragnhild 
Bot Dir der Koͤnig einen Becher an? 


Hakon 
Zu ernſt war das Geſpräch fuͤr Becherklang. 
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O das iſt gut! o trinke nicht —— - 
Hakon 
Warum? 
Ragnhild 
Der Wein in dieſem Edle’ iſt ungeſund. 
Ich trinke niemals welchen — Waſſer nur — 
und ſtehl' auch dieſes meinen Frauen weg; 
und find' ich keines, leid' ich lieber Durſt 
den ganzen Tag, wie weh' es mir auch thut. 


Hakon 
O ſchlimmer Menſchenwitz! was biſt du nicht 


fo reich erfinderiſch zu Andrer Glück, 
wie zu der eignen Qual? 


Raguhild 
Sieh, Bruder, ſieh! 
wie das Gedaͤchtniß, als ein falſcher Freund, 
mit meinem Gluͤck' entfloh. Da red' ich nun 
der eitlen Worte viel, und frage nicht, 
was Dir der König auf die Bitt' erwiedert. 
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Hakon 
Ich hab' ihn uͤberzeugt, es ſey, um Dich 
von Deinem Truͤbſinn zu befreien, noth, 
daß Du mit mir nach unfrer Heimath ziehſt; 
und ohne Saͤumen hat er drein gewilligt. 
Ragnhild 
Barmherz'ger Himmel! Dank! — komm, laß uns 
| gehn! 
Komm, Bruder, komm! Jedweder Augenblick 
hier zugebracht iſt Suͤnd', iſt frecher Raub 
an einem Leben, das uns Gott verliehn. 
(Sie will ihn fort ziehen) 


Hakon 


Wohin denn, Schweſter? Morgen reifen wir 


Ragnhild 
O! heute — heute noch! 
Hakon 
Wie koͤnnt' es ſeyn? 


Mein Fahrzeug iſt fuͤr Frauen nicht beſorgt; 
Ihr müßt geſchützt ſeyn auf der rauhen See. 


Ihr 


— 
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Ragnhild 
Was ſchiltſt Du mir die See, und nennſt ſie rauh? 
feindſel'ger als die Erde wird fie mir 
gewiß nicht ſeyn: barmherzig noch im Zorn 
gewaͤhrt ſie ſchnellen, qualenfreien Tod. 
O! laß uns fliehn! Du ſollſt mich hart und ſtark 
wie einen Seemann finden: Speiſe nicht 
noch Trank will ich begehren, noch ein a 
bis unſer Fuß betritt der Heimath Kuſt 


Hakon 
Bis morgen, Gute, nur gedulde Dich. 
Ragnhild 


Ach! zwiſchen heut und morgen liegt die Nacht; 
Thor aber iſt, wer ſeiner Hoffnung Bau 


binaus laͤßt wachſen uͤber eine Nacht. 


* 


O! laß uns fliehn! Des Thurmes Fahne zeigt, 
es weh' ein guͤnſt'ger Wind von Oſten her. 

Vie luſtig wird er unſre Segel bloͤhn 
der ſuͤßen Heimath zu; und morgen ſchau'n 
wir Aarhus⸗ Schloß, ein freundlich Bild, dem reich 
das Abendroth zum Purpurgrunde dienet. 
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Hakon 
O! liebe Ragnhild, ließ ich einen Wunſch, 
der moͤglich war, Dir jemals unerfuͤllt? 
Wo nicht, ſo glaube nun, wenn ich Dir ſag', 
es iſt unmöglich. 
Ragnhild 

O! Du liebſt mich nicht, 
chaſt, als ein Unkraut, das nur Diſteln trägt, 
mich ausgeriſſen aus der Seele Grund. 
Mit Recht! mit vollem Recht! Der ganze Schatz 
der Liebe, den von Vater, Mutter, Freund 
und wen noch ſonſt Natur und Wahl uns gab, 
wir kheilweis ſammeln, lag in Deiner Bruſt 
Fir mich vereint, und ich an diefer Bruſt — 
Das aber — o! das war mir nicht genug. 
Ich ließ von dem beruͤckten Aug' und Ohr 
mein Herz verhandeln an den fremden Mann, 
und hing an ihm, und ſucht', uneingedenk 
der reichſten Liebe, LNebesgluͤck mit ihm. — 
Der Himmel hat geſtraft; — Du — Du vergieb: 
er war Dein Freund, und ſchien des Himmels 

Freund, 

der mit ſo reichen Gaben ihn beliehen. 
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Hakon 


(fie liebkoſend in feine Arme nehmend) 
O Ragnhild! — Liebe! — wie doch giebſt Du Dich 
dem irren Fluge kranken Wahnes hin? 
Hab' ich gezuͤrnt? mich nicht gegraͤmt mit Dir, 
ſo lange Deine Liebe heffnungslos 
nur Thraͤnen gab? nicht herzlich mich gefreut, 
da, was ich liebte, liebend ſich verband? 


Laß dieſen Wahn! ich liebe dich wie ſonſt, 


und mehr als ſonſt, weil Du nicht gluͤcklich biſt. 
Ragnhild 
So laß uns fliehen, Guter, heute noch. 
Hakon ” 

Wir reifen morgen, Liebe. Denke nur, 

wie kraͤnkend waͤre fuͤr den Koͤnig nicht 

ſolch Mißtraun in fein Wort? Wenn wir entfloͤh'n, 
was hieß' es anders, als daß wir beſorgt, 


er moͤcht' uns halten? 


Ragnhild 


Wenn der Koͤnig Dir 
am Wiegen liegt, iſt Ragnhild draus verbannt. 
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Der König hat es nicht um dich verdient — 
O! wuͤßteſt Dun — — — 
Hakon 

Ich weiß es, wenn Du's ſagſt. 
Welch ein Geheimniß gaͤhrt in Deiner Bruſt? 
entlade ſie doch endlich von dem Gifte. 

f Ragnhild 
Hier nicht! hier nicht! Ich hab' es Gott gelobt 
mit einem ſchweren Eid', und dieſen Eid 
mit ſchwerem Fluche wider mich verſtaͤrkt, 
daß ich nicht reden will in dieſer Luft 
von einem grauſen Maͤhrchen, das ich weiß: 
denn ach! an meinen Reden ſtarb der Oehm. 
Drum laß uns fliehen, heut' iſt Rettung noch. 
Hakon | 
Wie quaͤlſt Du Dich und alle, fo Dich lieben. 
Ragnhild 

Nein! nein! das will ich nicht. O Gott! ich weiß, 
wie toͤdlich ſcharf der Dolch des Schmerzes iſt, 
wenn die geliebte Hand ihn fuͤhrt. Ich will 
bis morgen harren — gern — nur länger nicht = 
o! Du mein letzter Freund, nur laͤnger nicht! 
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Gewiß nicht, gute Ragnhild! wann es Tag 
im Thale wird, ſo lichten wir die Anker. 
(Man hört Jagdhörner) 
Ragnhild 
Was will der Ruf? 
Hakon 
Er laͤdt mich ein zur Jagd. 
RNagnhild 
Sur Jagd? zur Jagd? O! giebt es denn für Euch 
kein Leben ohne Mord? und keine Luſt, 
bei der nicht Blut vergoſſen wird? — Weh' uns! 
daß ſo blutgierig Euch der Himmel ſchuf, 
und uns an Eure Liebe doch verwies, 
um Blumenſaat in Hekla's Schlund zu fürn. 


Hakon 

(fie küſſend) 
Laß dieſe Grillen, die den ſanften Mund 
mißbrauchen zu fo hartem Wort. Leb' wohl 
auf wenig Stunden! Wenn die Ungeduld 
die Augenblicke doppelt zaͤhlen will, 
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fo rath' ich Dir, der Heimath liebes Bild 
herbei zu rufen, und im Geiſte ſchon 
die Zeugen Deiner Jugend zu begruͤßen. 


Ragnhild 
O! Bruder, ſaͤume nicht: ich bin gewohnt 
verloren den zu geben, deſſen Bild 
in meinen Augen aufhört ſich zu ſpiegeln. 


Hakon 


Geduld, o Liebe! kann die Zeit befluͤgeln. 
Leer geht; ſie begleitet ihn, umarmt ihn nochmals an der 
Thüre, und kehrt dann trüber zurück) 


Ragnhild 
Das Bild der Heimath? — O gluͤckſelig iſt, 
wer von der Zukunft Gluͤck noch hoffen darf; 
denn weiß er auch nicht welches Gluͤck, er hat 
doch einen Wunſch, die Ankunft dieſer Zeit; 
und weil er weiß, es bleibt die Zeit nicht aus, 
fo duͤnkt ihm unausbleiblich auch fein Gluͤck. — — 
So lang’ ein Kind noch ſchlaͤft im Mutterſchooß, 
iſt's hoher Freuden Quelle: denn es druͤckt 
die Hoffnung ſchon ſein engelgleiches Bild, 
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an aller Tugend, aller Schönheit reich, 

in jedes Herz, auf deffen Lich’ es einſt 

ein Recht wird haben; und der Aermſte ſelbſt 

erſpaͤht in feiner Armuth Ueberfluß, 5 

dem Engel zu bereiten wuͤrd'gen Schmuck. 

Und ach! ans Licht tritt eine Mißgeburt, 

der Aeltern Schmerz, der Anverwandten Scham, 

der Guten Mitleid und der Hohn der Boͤſen. 

So, Zukunft, ungebor'nes Kind, umſtehn 

wir Deine leere Wieg', und ſchmuͤcken fie, 

Dir hold geſinnt, mit reichen Kraͤnzen aus. 

Und wann Du nun geboren biſt, ſo ſchreckt 

Dein woͤlfiſch Heulen, Deine Mißgeſtalt, 

die unſre Hoffnung macht zu ſchnoͤder Luͤge, 

mit Schauder uns zuruͤck von Deiner Wiege. 
(Sie entfernt ſich in das Seitengemach) 


——— 


Dritte Scene. 
Eine Gegend im Walde. 
Der Koͤnig kommt; Kanut folgt ihm. 
König 
Hier iſt der Ort. Komm näher, Knud! ich hab' 
9 
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ein wichtig und doch leicht Gefchäft fuͤr Dich; 


wo Du mit wenig Muͤhe großen Fon 


erwerben koͤnnteſt. 


Kanut 
Wie mein Herr befichl. 


König 
Wenn ic mich recht beſinne, biſt Du 16 
des Wenden Freund. 
Kanut 
Nein, Herrz ich bin ſein Feind; 
und das mit Recht. 
ee 
Ich weiß, man fagt, er hat 
Dein Weib verfuͤhren wollen. 
| Kanut \ 
Staͤnd' er nicht 
in meines Koͤnigs Dienſt, er hätte mir 
mit ſeinem Blut fuͤr das Geluͤſt bezahlt. 
Es iſt nichts Gut's an ihm, das glaubt mir, Herr: 
er iſt ein Heid' im Herzen, blieb es auch, 


empfing’ er zehnmal noch die heil'ge Taufe. 


Koͤnig | 
Ich glaub' es, denn ich habe nun entdeckt, 
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daß er auch mir die Treue nicht bewahrt, 
ja ſelbſt mir heimlich nach dem Leben trachtet. 
Kanut 
Das iſt entſetzlich! doch mich wundert's nicht; 
ich traut's ihm immer zu. Gott ſey:s gedankt, 
daß Ihr's zu rechter Zeit noch inne worden. 
; König hs 
Er iſt Dir uͤbergeben: raͤche Dich 
und mich zugleich an ihm. 
Kanut 
Es ſoll geſchehn. 
Koͤnig 
Doch im Verborg'nen: denn mir liegt daran, 
daß niemand wiſſ' um ſeines Todes Art. 
Bequem zu ſolcher That iſt dieſer Platz; 
ich hab' ihn unverdaͤchtig herbeſtellt; 
verbirg Dich hier, und wann er koͤmmt, fo fall 
ihn ruͤcklings an, und gieb ihm ſeinen Lohn. 
Kanut 
Wie? ruͤcklings? Nein! das iſt nicht chriſtlich, Herr. 
Koͤnig 
Thor! wenn er noch ein Heid' iſt, wie Du ſagſt, 
was willſt Du Chriſtenbrauch an ihn verſchwenden? 
9 * 
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F Kanut 
Er iſt denn doch getauft. 
Koͤnig 
| Du willſt nicht? Gut! 
ein Andrer findet ſich. Ich wollte nur 
zur Rache wie zum Lohne Dir verhelfen. 
| Kanut 
Nehmt Ihr die Suͤnd' auf Euch, erſchlag' ich ihn, 
bevor er ſich im heil gen Sakrament 
mit Gott verſoͤhnen kann? 
| König 
Die Suͤnd' iſt mein; 
denn mein iſt der Befehl. 
Kanut | 
So will ich's thun. 
| König 
Wann Du's vollbracht haſt, bringe mir das Kreuz, 
das auf der Bruſt er traͤgt, von mir geſchenkt; 
Du findeft drunten mich am ſchwarzen Born.“ 
Kanut 
Wohl, gnaͤd'ger Herr; es ſoll an mir nicht fehlen. 
(Der König entfernt ſich) f 
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Kanut 


Ein ſchrecklich End' im vollen Suͤndenmaß 

und ohne Beicht' und Sakrament: er kann 

der Hölle nicht entgehn. Je nun, er hat 

die Hölle wohl verdient; der König nimmt 

die Suͤnd' auf ſich: ſo kann ich ihn erſchlagen. 

(Er verbirgt ſich im Gebüſche; gleich darauf erſcheint 
Jaropolt) i 

Jaropolk 
Der Herzog ſchlaͤft, daß ihn der juͤngſte Tag —— — 
(ſich umſehend) 

Was? bin ich irre? Nein. Und er nicht hier? 

Wie ſo geduldig: dacht' ich Wunder doch, 

wie gierig er auf meine Botſchaft waͤre. 

(Als er abgehn will, ſpringt Kanut hinter ihm aus dem 
Gebüſche, führt mit der Streitaxt einen Streich nach ihm, 
dem aber Jaropolk durch eine ſchnelle Wendung aus weicht; 
worauf er ſeinen Gegner unterläuft, und ihn nach kurzem 
Ringen zu Boden wirft) 


Jaropolk 
Wie? Knud, mein alter Freund? 
Kanut 


Der Teufel iſt 
Dein Freund, nicht ich. 


A 
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Jaropolk 
Pfuy doch! wer grollt ſo lang' | 
und raͤcht fo buͤbiſch ſich von hintenher? | 
(Einen Dolch ziehend) 
Du ſiehſt, Dein Leben iſt in meiner Hand; 
Du biſt verloren, faͤllſt der Hoͤlle zu, 
denn ohne Sakrament faͤhrſt Du hinab: 
nur eines kann Dich retten. 


Kanut 
Sage, was? 
Jaropolk 
Wenn Du bekennſt, wie Du mich hier gewußt; 
ob nicht der Koͤnig Dich hieher geſandt; a 
und mir gelobſt zu thun, was ich befehle. 


Kanut 
Wenn nur nichts Blut'ges wider meinen Herrn. 


Jaropolk 
Es iſt nichts Blutiges. 
Kanut | 
So will ich's thun. 


Jaropolk 
Gut! ſchwoͤr es mir, fo wahr Du einſt von Gott 
Vergebung Deiner Miffethaten hoffſt. 
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Kanut 
Ich ſchwoͤ' es Dir, fo wahr ich einſt von Gott 
Vergebung meiner Miſſethaten hoffe. 
(Sie fiehen beide auf) 


| Jaropolk 
Nun ſage, hat der König Dich geſandt? 
Kanut 
Ja wehl der Koͤnig. 
Jaropolk 
Was befahl er Dir? 
Kanut 


Dich zu erſchlagen, weil Du ihn verraͤthſt. 

| Jaropolk 
So geh' zum Konig nun mit dem Bericht, 
Du habeſt treu vollzogen den Befehl, 
und in den Abgrund dort mein Aas geſtuͤrzt. 
Wohl uͤbel ohnehin empfing' er Dich, 
wenn Du die reine Wahrheit Preis ihm gaͤbſt; 
und ich verſprech' es Dir bei meinem Gott, 

vie komm' ich wieder vor des Koͤnigs Auge. 

f Kanut 
So gieb mir auch das Kreuz, das, wie er ſagt, 
er Dir geſchenkt hat; bringen ſoll ich's ihm. 
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Jaropolk 
ihm das Kreuz gebend) 
Da! nimm es hin; und geh', und mach' es klug: 
kannſt wohl noch einen Lohn damit verdienen. 
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a Kanut f 
Ich halte treulich, was ich Dir gelobt; 
betrieg' auch Du mich nicht: wie ging' es mir, 
wenn je der Sache Wahrheit er vernaͤhme? 
(Er entfernt ſich) 


Jaropolk 

So zahlſt Du, Koͤnig Harald? — Immer nur 
5 den einen Lohn, den Tod, fuͤr Lieb' und Treu'? 
Nun wohl! mit Deinem Kreuze hab' ich auch 
den Eid der Treue Dir zuruͤck geſandt; | 
und frey nun will ich mit dem Feinde rechnen. — — 
So fell es ſeyn. — O Goͤtter! habet Dank, 
daß Ihr mich auserkohrt, ein Rachemahl 
fuͤr meine Bruͤder, die der Chriſten Schwerdt 
geſchlagen hat, zu ruͤſten. O! — ich will 
durch feiner Graͤu'l Enthuͤllung einen Brand | 
in dieſem Reiche ſtiften, der ihn ſelbſt 
und viele tauſend Chriſten ſoll verzehren. 

(Er entfernt ſich) 
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Vierte Scene. 
Eine andre Gegend im Walde. 
Der Koͤnig koͤmmt. 
i König 

Nun fie noch — ſie. — Was bin ich für ein Wicht, 
daß, ſo mit Mord befreundet und mit Blut 
ſchon ſo vertraut, die feige Phantaſie 
doch ſtets erſchrak vor ihres Todes Bild? 
Iſt eines Weibes Leben heiliger? 
und welch Verdienſt beſchirmet ihren Buſen? — 
Gab ich ein heitres königliches Seyn 
dem wuͤſten Schmerze Preis — ſo war's fuͤr ſiez 
Miſcht' ich der Gattin Gift — ſo war's fuͤr ſie; 
verrieth ich mein Geheimniß — war's fuͤr ſie; 
fuͤr ſie — fuͤr ſie — und wiederum fuͤr ſie. 
Was war mein Lohn? Sie fand in ihrer Bruſt 
nur Fluch fuͤr mich; und dieſer Fluch, ihr Fluch — 
nicht jene Boten aus der Geiſterwelt 
mit ihrem Rabenlied von Hoͤllenpein — 
ihr Fluch hat mich von Graͤul zu Graͤul gefuͤhrt. 
Und dennoch hielt ich thoͤricht Gift und Dolch 
zuruck von dieſem flucherfuͤllten Herzen. — 
Das iſt vorbey. Seit ich des Freundes Leib, 
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der oft im Kampf ein Schild des meinen ward, 


auf mein Geheiß entſeelt, wenn auch von fern, 


als ich heruͤber kam, geſehn, ſeitdem 
iſt todt die Phantaſie, und frey der Geiſt. 
Die Königin ſtirbt morgen, und der Schreck, 
womit ſie treffen wird des Bruders Mord, 
der Schreck ſoll ihres Todes Ehre haben. 
(Kauut kömmt) 

König 
Ha! koͤmmſt Du ſchon? 

Kanut 

Ja, gnaͤd'ger Herr; er ließ 
nicht auf ſich warten: alſo ging es ſchnell. 
a hg 
So iſt er todt? 

Kanut 

Das will ich meinen, Herr; 

ſo todt, daß Ihr ihn niemals wiederſeht, 
wenn er nicht etwa kuͤnftig ſpukt als Geiſt. 
Und weil Ihr doch geheim es halten wollt, 
ſo hab' ich ſeinen Leichnam in die Kluft, 
die dort am Abhang iſt, hinabgeſtuͤrzt. 


Hier iſt das Kreuz, das Ihr mich bringen hießt. 


Koͤnig 


Gut! Starb er ſchnell, und ſprach er nicht mit Dir? 


* 
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| Kanut 
Nein, Herr. 
5 König 
Er ſuchte mich? 
Kanut 
Ja wohl; er kam, 
um Euch zu ſagen, daß der Herzog ſchlaͤft. 

i : König 
So? Kniee nieder, treuer Knecht; und nimm 
den Ritterſchlag von Deines Koͤnigs Hand. 

Kanut 
Mein gnaͤd'ger Herr! | 


(Er kniet nieder; der König zieht das Schwerdt, und 
durchbohrt ihn) P 


O Jeſu! — das mein Lohn? — 


Fluch Euch — fir den Betrug — — und — em'gen 
£ — Fluch. 
(Er ſtirbt) 
König 


(nach einer kurzen Pauſe) 
Was klagſt Du, Thoͤrichter? was fluchſt Du mir? 
Betrog ich Dich? Welch beſſern Adel denn 
begehrſt Du, als den Tod ; der Fuͤrſten Dich 
und Koͤn'gen gleich macht? Und was wollteſt Du 
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mit dem Geheimniß, Du, ein ſchwach Gefäß 
fuͤr ſolches Giftes Gaͤhrung, hier auf Erden? — 
(Eine muntere Jagdweſſe läßt ſich in der Ferne hören) 
Was? eine luſt'ge Weiſe? hoͤhnt Ihr mich?: 
verkuͤndigt Ihr, im Dienſt der Holle, fo 
der Hoͤlle Jubel uͤber meinen Fall? — 
Blaſt, Narren, blaſt! Und waͤr' auch Euer Lied 
ſo zaubriſch wonnevoll, daß Fels und Wald, 
daß ſelbſt die Sterne „ von des Zaubers Macht 
aus ihrer tauſendjaͤhr'gen Bahn gelockt, | 
ein trunkner Schwarm, im wilden Tanze ſich 
an Eure Ferſen hingen: dennoch blaſt 
Ihr keinen Hauch der Freud' in eine Bruſt, 
die ſo vertraut geworden mit der Hoͤlle. — 
Sie nahen. . 
(Er wirft den Hut auf die eine, den Mantel auf die an⸗ 
dere Seite ins Gebüſch) 
So! Nun ſtuͤrz' ich unter fie, 

dem Tod entronnen. Jaropolk und Knud 
mit Spießgeſellen fielen uns im Wald, 
mich und den Herzog, meuchelmoͤrdriſch an. 
So will ich ſie mit meiner Schuld beladen: 
wem koͤnnt' es minder als den Todten ſchaden? 

(Er eilt noch mit gezogenem Schwerdte davon) 
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Fünfter A kk. 


S — 


„Erſte Scene. 
Ein Gemach der Koͤnigin. 


RNagnhild (am Fenſter ſtebend) und Gertrud. 
Abend. N 
Ragnhild 

Schwarz hat der ungeheu're Rabe Nacht 

ſich auf die Welt gelegt, Verbrechen, Graͤul 
und Jammer auszubruͤten: Moͤrder, Dieb' 
und Ehrenſchaͤnder ſind die Kuͤchlein ja, 
die gern er ſammelt unter ſeine Fluͤgel. 
O Nacht! Verraͤtherin! willkommen nur 
der Frevelthat, die Deinen Mantel braucht; 
verhaßt jedwedem, der des Lichts bedarf; 
und Licht will ſeyn zu allem guten Werke. — 
O Gott! mein Aug' iſt blind — ich ſehe nicht 
die Straße mehr, die Hakon kommen muß. 
Wo bleibt er? Ach! ein Ungluͤck iſt geſchehn: 
er kennt der Schweſter Angſt; wie moͤcht' er ſaͤumen? 
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> Send 
Geliebte Herrin! kaum enthalt? ich mich 
der Thraͤnen, wenn ich ſehe, daß Ihr ſelbſt 
ſo ſchonungslos Euch auf die Folter ſpannt. 
O ſeyd doch ruhig! wird ihn nicht vielleicht 
der Augenblicke naͤchſter wiederbringen? 


Ragnhild 
Geh, ſprich zum Meer, wenn Sturm es wild 
durchwuͤhlt: 
ſey bias ſprich zur Mutter, deren Kind 
zuruͤckgeblieben in des Hauſes Brand: 
ſey ruhig; ſprich zum Wandrer, den am Schlund 
der boͤſe Geiſt des Schwindels uͤberfaͤllt: 
ſey ruhig. Sprich's; ob ſie gehorchen werden. 
Gertrud | 
Mein Gott, Ihr wißt ja, daß die Männer leicht, 
wenn, ſchmeichelnd ihrer ſtuͤrmiſchen Natur, 
ſie wilde Luſt in ihren Wirbel zieht, 
nicht Andre nur, wohl auch ſich ſelbſt e 
Ragnhild 
Vielleicht der Koͤnig, doch mein Bruder nicht; 
wie ſtark ſein Arm, ſo mild iſt fein Gemuͤth; 
er weiß, daß mir ſeit Monden fen der Schmerz 


— 


143 


die Zeit mit feinem Rieſenmaße mißt. — — 

Der König iſt noch nicht zuruͤckgekehrt? 
Gertrud 

Noch ſollt' er kommen, als ich fragen ließ; 

doch ward er jeden Augenblick erwartet. 


Ragnhild 
(nachdem ſie noch einige Mal, wie ſchon während des vor⸗ 
hergehenden Geſpräches, unruhig hin und her gegangen 
iſt, nimmt in Gedanken ihre Laute, und ſpielt und ſingt) 
Und als ſie gekommen ins duͤſtere Land, 
da reute das Taͤubchen ſein Wagen: 
vom Braͤutigam ſiel das goldne Gewand, 
und vor ihm fuͤrchterlich naͤchtlich ſtand 
ein Uhu, wild zum Verzagen. 
Und was es erblickte, das haͤtt' erſchreckt 
wohl auch die muthigſte Seele: 
denn rings war alles mit Blute befleckt, 
und mit Gerippen der Boden bedeckt, 
und Modrr fuͤllte die Höhle. 
(Sie legt die Laute we; ) 


Gertrud _ 
Wie kommt Ihr zu dem ſchaudervollen Lied? 


Ragnhild 


Ich hab' es ſelbſt gedichtet, wann des Nachts 
der Schlaf, den Sproͤden ſpielend, mich vergaß, 
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und mich der wilden Naͤrrin Phantaſie 


und ihren Bildern, ſchwarz auf ſchwarz und doch 
fo graͤßlich klar gezeichnet, uͤberließ. 


Gertrud 


Spa dann ein Wunder, wenn der milde Schlaf, 


vor ſolchen Bildern ſich entſetzend, flieht? 
Ragnhild 
(die wieder ans Fenſter getreten iſt) 
O ſchiene nur ein Stern, ein einz'ger nur; 
fein Glanz, zuruͤckgeſtrahlt von Hakons Helm, 
entginge nicht der Schweſter ſcharfem Blick — 
Nacht aber draußen — Nacht in meiner Seele. 
(Sie verlaͤßt das Fenſter) 
| Gertrud 
Wie ſollt' es Tag auch werden, wenn Ihr ſelbſt 
gefliſſentlich ins Leichentuch des Grams 
und der Verzweiflung Eure Seele huͤllt? 
Ragnhild 
Es riecht nach Leichen hier. 
Gertrud 
eee ſcherzet wohl; 
wo kaͤmen Leichen her? 


— 


Ragnhild | 
O! Thoͤrin Du! 
das nimmt Dich Wunder? Iſt das ganze Schloß 
nicht eine Todtenkammer? Leichen hier 
und Leichen dort; und waͤrs nur eine Maus, 
die man vergiftet hat. Doch Keins von Euch: 
denn wuͤßt ich das, Ihr fuͤhltet meinen Zorn. 
Gertrud 
Nein, Herrin, nein! wer unterſtuͤnde ſich's? 
Ragnhild 
So iſt es eines Andern Heldenthat: 
vergiftet iſt ſie worden; denn das iſt 


der Brauch in dieſem Schloſſe, g glaub' es mir. 


5 Gertrud 
Nun, deſto beſſer, daß wir's morgen ſchon 
verlaſſen ſollen. Eine kurze Fahrt 
bringt uns nach Aarhusſchloß. Mit welcher Luſt 
werd' ich das Eichenthal, den Waſſe rſturz . . 
und all' die theuern Oerter wiederſehen. 
Ragnhild 


(die, obne auf Gertrud zu hören, wieder ihre Laute ergrif⸗ 
fen bat, ſpielt und finat ) 
Und draußen umſchwaͤrmten der Hoͤhle Thor 
die Raben in naͤchtlichen Choͤren, 
10 
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und ſangen ihr kraͤchzend ein Liedlein vor, 
wie Uhu ſein vorig Gemahl verlor; 
das war entſetzlich zu hören. 


Es flog allnaͤchtlich der Uhu aus, 
ſich einen Raub zu erjagen; 
und bracht’ ihr die Brüder — o Frevel und Graus! — 
und bracht' ihr die Schweſtern gewuͤrget nach Haus 
zum blutigen Mahle getragen. 


Gertrud 
(ihr die Laute wegnehmend) 
O laßt es, Herrin! Iſt Euch denn die Nacht 
nicht ſchwarz genug? nicht Eure Phantaſie 
ſchon allzu reich an ſolchen grauſen Bildern? 
Ragnhild 
(ohne darauf zu achten) 
Nur dieß nicht! Herr, mein Gott, dieß Eine nicht! 
Du haft unfäglich viel mir auferlegt, 
und kannſt nicht leugnen, daß ich mit Geduld 
das Unertraͤglichſte getragen habe. — 


(Eine Dienerin erſcheint an der Seitenthüre und winkt Ger⸗ 
trud, die ſich mit ihr entfernt) 


Nun aber iſt des Traͤgers Kraft erſchoͤpft, 

ich ſteh' am Ende menſchlicher Geduld. 

Das wilde Thier der irdiſchen Natur, 

der grimme Wolf, gebaͤndigt durch Vernunft 
und Glauben an Dein Wort, ich fuͤhl' es, regt 
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im Innern ſich, und iſt mein Bruder hin, 

iſt hin Vernunft auch, Glaub' und Menſchlichkeit, 

und blut'ge Rachgier unterjocht den Geiſt. 

O! Herr mein Gott, wenn ich von Jugend auf 

gehalten Dein Gebot, ſo halte Du 

mich oben in des Lebens lichtem Kreis, 

der uns ein Recht giebt auf die Ewigkeit; 

laß mich nicht ſinken — laß Dein Ebenbild 

in Deinem Kinde nicht zu Grunde gehen. 

(Gertrud kehrt zurück) 

Gertrud 

Der Ritter Erich, den Euch insgeheim 

der Herzog ſendet, bittet um Gehör. 

RNagnhild 

Mein Bruder? insgeheim? Das iſt Betrug: 

denn offen thut mein Bruder, was er thut. 

Ich bin ſo kindiſch nicht; mag ihn nicht fehen. 
Gertrud 

Die Botſchaft ſey von hoher Wichtigkeit, 

vertraut' er mir; und wie betrög' er Euch, 

er, den der Herzog zu den Treuſten zaͤhlt? 
Ragnhild 

Wahr! Laß ihn kommen. — Gott, was werd' ich hören? 


(Gertrud öffnet die Thüre des Seitengemachs; Srich tritt ein) 
10 * 
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Erich 
Berge mir, Herrin, daß ich wie ein Dieb 
bei Nacht vor Euch erfchein’, und fo geheim; 
doch wenn der Frevel keck am Lichte geht, 
fo muß das Gute wohl im Finſtern ſchleichen. 


Ragnhild 
Ihr redet wahr. Wo iſt mein Bruder? Sprecht. 


Erich 
Er hat mich her geſandt, Euch kund zu thun, 
und Euch zu bitten, daß Ihr mir ſo ſchnell 
wie moͤglich folgt, um, eh' der Hahn noch kraͤht, 
Euch zur gewuͤnſchten Heimfahrt einzuſchiffen. 
Denn wißt, Gefahr droht Euerm Leben hier; 
der kuͤnft'ge Tag waͤr' Euer letzter Tag, 
wenn er noch hier Cuch faͤnd'; auf Euern Tod 
ſinnt jemand, der geſchworen Euch zu lieben. 


Gertrud 
O all Ihr Heiligen! 
Ragnhild 
Still, Gertrud, ſtill! 
Wie konnt' es anders ſeyn? wer mag ſo leicht 
von einer freundlichen Gewohnheit laſſen? 
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Erich 
Ich bitt' Euch, gnaͤd'ge Frau, entſchließt Euch ſchnell. 
Wenn's in der Schlacht des Freundes Rettung gilt, 
iſt doch die Zeit jo koſtbar kaum, wie hier. 
Gertrud | 
Wo fuͤhrt ein Weg uns unbemerkt hinaus? 
Erich 
Ein unterird'ſcher Gang, den uns die Liſt 
des Wenden Jaropolk geoͤffnet hat. 
Ragnhild 
Dann ſind wir auch verrathen, denn der iſt 
des großen Todtengraͤbers Spießgeſell. 
Erich 
Nicht jetzt mehr: denn durch ihn erfuhren wir 
den boͤſen Anſchlag. Eilet, gnaͤd'ge Frau. 
Gertrud 
Was nehm' ich mit? 
Erich 
Nichts; wenn das Schiff im Sturm 
will untergehn, hat eine Ladung Gold 
nicht hoͤhern Werth, als eine Ladung Sand. 
: Ragnhild 
Kommt! laßt uns eilen. Schwerer Ahndung voll f 
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ift meine Seele; nur der Augenblick, 
wo ich ihn ſehe, kann die Angſt beſchwoͤren. 
(Sie geht mit Gertrud in das Seitengemach) 
Erich | 
Könnt’ ewig dieſe Hoffnung Dich bethoͤren. 
(er ſolgt) 


— —— — 


Zweite Scene. 
Hakon's Wohnung im Schloſſe. 
Olaf und mehrere Ritter von Hakon's Gefolge. 
5 Ein Ritter 
Es iſt entſetzlich! die Gemahlin erſt, 
dann einen Diener Gottes, ſeinen Oehm 
und Beichtiger, und nun den Jugendfreund 
und Waffenbruder „ unſern edlen Herrn! 
Wenn ſchon auf Kains Stirn der Brudermord 
ein Feuermaal gedruͤckt, wie brennt dann nicht 
die ganze Hoͤll' auf dieſes Koͤnigs Stirne? 
Ein Anderer 
Entſetzlich — ja: doch der Verdammniß Spruch 
mag ich nicht ſprechen. Hier iſt offenbar 
die Hoͤll' im Spiel; denn ſolch ein Teufel wird 
ſo wenig, wie ein Heiliger, der Menſch 
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aus eigner Kraft. Wem aber iſt es fremd, 
wie leicht man, oftmals durch geringe Schuld, 
in Freundſchaft mit der Hoͤlle kommen kann. 
Wer's nicht iſt, danke Gott, und halte ſcheu 
den Fluch zuruck: der Herr allein kann richten. 
- Ein Dritter 
Der Satan, der dem König hat gedient, 
it mir bekaunk. 
Der Erite 
Wen meint Ihr? 
Der Dritte 
Jaropolk. 
Ich wollte ſchwoͤren, diefer Wende hat 
die Frevelthaten, wenn nicht ausgedacht, 
doch wenigſtens vollfuͤhrt; wie haͤtt' er ſonſt 
von allem ſo genaue Kund' erlangt? 
Der Erſte 
Die Folter muß ihn zum Geſtaͤndniß zwingen. 
Olaf 
Laßt's gut ſeyn, liebe Herrn. Ich glaube ſelbſt, 
daß Jaropolk bei allem dieſem Graͤu'l 
des Koͤnigs Hand geweſen; doch er hat 
auf unſer Wort, das Sicherheit ihm gab, 
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des wilden Thieres Gang uns angezeigt. 
Wie weit er nun die Schuld auch theilen mag; 
ein aͤchter Mann hält auch der Hoͤlle Wort. 
Und welcher Dienſt, daß den geheimen Weg 
er uns gewieſen hat; ſonſt fände wohl 
ſelbſt unſre Flucht noch manches Hinderniß: 
unmöglich aber wärs, die Koͤnigin 
aus dieſes Tigers Klauen zu erretten. 
(Zwei Nitter treten eillgſt ein) 
| Der Erſte 
O lieben Freunde, welche Jammerpoſt 
verkuͤnden wir! der Herzog iſt nicht mehr. 
Olaf 

Wir wiſſen's ſchon. 

Der Zweite 

Unmoͤglich; eben kehrt 
der König mit dem Leichnam unſres Herrn 
ins Schloß zuruͤck. 
Olaf 

Er bringt ihn? das iſt neu; 
doch nicht die Maͤhr von dem verruchten Mord. 

Der Erſte 8 
Vom Wenden Jaropolk — — — 
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Olaf 1 
Erfuhren wir's. 
Der Zweite 

Von ihm, von feinem Mörder? 


7 


Olaf 
® Wie? Wer ſagt's? 
Der Erſte 
Der Koͤnig. N 
Olaf 


O! der laͤßt der Hölle nichts. 

Er ſelbſt „er war der Thaͤter dieſer That. 

Der Zweite 
Der Koͤnig? Wie? O ſprecht! 

Olaf | 
= | Jetzt, Freunde, nicht. 
Wir ſchweben in Gefahr. Die Schiffe ſind 
zur Fahrt geruͤſtet, und wir harren nur 
der Königin, die gleiches Loos bedroht, 
um noch in dieſer Nacht mit ihr zu fluͤchten. 
Der Erſte 


Sie weiß es ſchon? 


Olaf 
Nein. Schweigt! Mich duͤnkt, ſie kommen. 


(Kaguhild, Gertrud, Erich und Jaropolk treten ein) 
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Ragnhild 
Wo iſt mein Bruder? Hier nicht? Nirgends denn? 
Olaf 
Er iſt ſchon bei den Schiffen, gnaͤd'ge Frau, 
wo er indeß die Anker heben laͤßt. 
Er harrt auf Euch, und bittet, daß Ihr ſchnell 
uns folgen moͤgt. 
Ragnhild 
Wie ſoll ich's glauben? Dort, 
wo ſein Befehl, durch einen Knecht geſandt, 
hinreichend waͤre, ſollt er ſeyn? und hier, 
wo nur ſein Anblick einer Schweſter Sorg' 
und Angſt erſticken kann, hier ſollt' er fehlen? 
Erich 
Ein laͤng'res Weilen bracht' ihm hier Gefahr. 
Raguhild 
Gefahr in Eurer Mitte? koͤnnt Ihr ſo 
Euch ſelbſt verlaͤumden? kennt Ihr Euren Herrn, 
den tapfern Hakon, alſo? Furcht in ihm? 
und Furcht, da mich der Meuchelmord umgarnt? 
und Furcht der Bruderliebe Siegerin? 
Ich will's Euch beſſer ſagen: 
(ſte thut einen raſchen Schritt auf Olaf und Erich zu). 
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er iſt todt! 
(Kurze Pauſe; de beide betroffen ſchweigen, führe fie fort) 
Seht Ihr! zu etwas iſt die Hoͤlle gut: 
man lernt darin, der Seele leiſen Gang 
in des Geſichtes Zuͤgen auszuſpaͤhn. 
Die Eure fuͤhlt verrathner Luͤge Schreck. 


, Erich 
Nein, edle Herrin, nein! Gewiß, Ihr irrt. 
Ragnhild 


Ich irre — wohl! Geht, ſagt dem Herzog denn, 
an ſeiner Hand nur laſſ' ich dieſes Schloß. 


Olaf 

O ſaͤumt nicht, Herrin! denn wer weiß, wie oft 
nach Eures Feindes Schluͤſſen Euch die Uhr 
noch ſchlagen ſoll? 

Ragnhild 

Und waͤr' es niemals mehr, 
fo ſchwoͤr ich's doch, dem Bruder folg' ich nur. 
Geht! geht! und bringt ihn her; und könnt Ihr's nicht, 


ſo ſagt's heraus, daß ihn der Mord getroffen. 


Olaf 
Und waͤr' es auch, ertruͤgt Ihr ſolch ein Wort? 
behieltet Kraͤfte noch zur nöth'gen Flucht? 
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Ragnhild 
Die Seel' iſt unverwundbar, denn ſie hat 
vier Monden lang im Hoͤllenfluß gebadet. 


Daf g 
So ſammelt Eure Kraft, denn er iſt hin. 
Ragnhild 
Und von des Königs Dolch gefallen? 
Olaf 
. 
Ragnuhild 


(bricht in ein lautes fürchterliches Lachen aus. Alle weichen 
zurück; es entſteht eine kurze Pauſe, bis Ragnhilds Ver⸗ 
zweiflung ausbricht.) 

Verfluchte Zunge! keck geſchwaͤtzig ſonſt, 

und kraftlos nun, und arm und ungelenk, 

um auszusprechen meines Herzens Grimm, 

um abzuleiten meines Herzens Gluth. 

O Moͤrder Du! die Hoͤlle muß vergehn, 

denn alle Kraft hat ſie gewandt an Dich. 1 

Nein! wenn ſich Satan ſelbſt von einer Metz 

und Kindermoͤrderin an dieſes Licht 

gebaͤren ließe, ſchaudernd floͤh' er Dich, 

und waͤr' ein Weltbegluͤcker gegen Dich. 
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Du machſt dem Schoͤpfer Sorge, denn er muß 

fir. Dich erfinden einen neuen Pfuhl, 

für Dich erfinden neue Hoͤllenqual, 

will er ein Gott und nicht ein Wuͤthrich ſeyn. 

O;! wie mich oft, als Furcht vor Deinem Gift 

in jedem Becher Wein den Tod mir wieß, 

nach Waſſer gluͤhend heiß geduͤrſtet hat, 

ſo duͤrſt' ich, Moͤrder, jetzt nach Deinem Blut. 

O! laͤgſt, Verruchter, auf des Felſens Haupt 

Du angefeſſelt, und waͤr' ich der Aar, 

der ewig fraͤß' an Deinem ew'gen Herzen. 
Olaf 

O eilet, Herrin! Worte geben ja 

hier weder Leben, noch auch dort den Tod. 


Ragnhild 
Vergieb! ich war zum letzten Mal ein Weib. 
Olaf 
So kommt denn, gnaͤd'ge Frau. 
Ragnhild 
Wohin? wohin? 
Olaf 


Zu Schiffe. 
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| Ragnhild 
Fliehen? Nein! 
| Olaf 
Vergeßt Ihr denn 
Ragnuhild 
Ich kann nichts mehr vergeſſen: denn was waͤr's, 
das ich vergaͤße? Meine Welt ift er, 
und meine Se iſt Nache; darum fuͤllt 
die ganze Welt jetzt meine ganze Seele. 


i Olaf 
O Rache ſoll Euch werden. Euer Oehm, 
der edle Magnus, und das ganze Land 
wird zu den Waffen eilen, wenn mit uns 
die grauſe Kunde Juͤtlands Kuͤſt' erreicht. 

Ragnhild 
Was? Aufgebot, Zuruͤſtung, Auszug dann, 
und Schlacht und wieder Schlacht, und halber Sieg? 
So wechſelt Mond mit Mond und Jahr mit Jahr; 
und er indeſſen freut des Lebens ſich, 
der Himmelsluft, des Sonnenlichts, und ſtiehlt 
der Hölle ſo viel tauſend ſchoͤne Stunden. 
Olaf 

Wie kann es anders ſeyn? 
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Erich 
O Gott! verliert 
nicht fo die theure Zeit! Kommt! laßt uns fließn. 
Ragnhild | 2 
Ihr fliehet wirklich? Eure Treue geht 
nur bis zum Grab'? und auf dem Grabe noch 
des theuern Herren ſtirbt der treue Hund? 
Doch Recht! Ihr habt den König nicht geliebt, 
ſo ſeyd Ihr nicht verpflichtet ihn zu morden. 
Olaf 
Um Gottes willen! ſagt, was wollt Ihr thun? 
| Ragnhild 
Hier bleiben, und ein Rachegeiſt, geſandt 
mit blut'ger Vollmacht von dort unten her, 
umſchleichen ihn, bis eine Stunde kommt, 
wo ich mein Recht an ihn kann geltend machen. 
Erich 
Ach, Herrin, gebt Euch nicht dem Wahne hin! 
Eh' dieſe Stunde koͤmmt, iſt jene ſchon, 
die Euch den Tod ſoll bringen, laͤngſt genaht; 
und ſo betriegt Ihr ſelbſt Euch um die Rache. 
Ragnhild 
(ſchnel einen Dolch aus feinem Gürtel reisend) 
Nein! dieſen Dolch verflecht' ich in mein Haar, 
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daß ihn kein Falkenauge dort entdeckt; 
fo kann ich unverdaͤchtig, aber falfh, 
wie er einſt mir, dem ſchwarzen Wuͤrger nahen. 
Erich 
O gebt, ich bit? Euch, der Vernunft Gehör. 
Ragnhild 

O! Du Vernuͤnftiger; was iſt Vernunft? 
Feig die Gefahr vermeiden, heißt Vernunft; 
ſein Gut vermehren 5 und dabei dem Rad' 
entfliehen, heißt Vernunft. Was iſt ſo ſchlecht, 
das nicht der Menſch mit edlem Wort bedeckte. — 
Flieht! flieht! ich bleibe hier: das ſchwoͤr' ich Euch, 

Gertrud 

(will vor ihr nieder knien) 

O Herrin! wenn Ihr jemals mich geliebt ... .. 

Ragnhild g 

(fie zurückſtoßend) 

Fort! fort! ich liebe nicht mehr — keinen mehr! 
O Fluch mir! Fluch mir! daß ich je geliebt! 
An meiner Liebe ſtarben ſie; das Gift, 
das ihres Lebens Sitz dem Tod erſchloß, 
es war mein Blut, von ſchnoͤder Liebesluſt | 
zu Gift erhitzt. — Seht! ſeht! mein greiſer Behm — 
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zur Rechten Syrith, meine Königin, 


mein Bruder links — mein alle — doch erwuͤrgt 

durch mich - durch mich. — Wie droht der blaſſe Mund, 

der ſtarre Blick, die ganze Grabgeſtalt: 

Du biſt das Aas, aus deſſen Faͤulniß ſich 

die Peſt erhob, die uns verderblich ward — 

Geht! geht! hat meine Lieb' Euch Tod gebracht, 

fo ſoll dafuͤr mein Haß Euch Rache ſchaffen.— — 

(Zu den Anweſenden) 

Lebt wohl! Gruͤßt meine Heimath, und erzählt 

den Toͤchtern, wenn nach Liebe ſie verlangt, 

die grauſe Maͤhr von Nagnhilds blut'ger Liebe. 

(Sie wil gehen; Olaf, der ſich unterdeß in der Entfernung 
mit Jaropolk und einigen Rittern beſprochen hat, tritt 
ihr in den Weg.) 


Olaf 
Wir gehen mit Euch, Königin, es ſey 
zu Rach' und Leben, oder auch zum Tode. 
Alle 
Wir gehen mit. 
8 Olaf 


Hier Jaropolk verſpricht, 
11 
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uns einen Weg, der, unbeſucht des Nachts, 
bis an des Koͤnigs Wohnung fuͤhrt, zu zeigen. 


’ Jaropolk 

Nur uͤber eine Wache geht der Weg; 

doch wißt Ihr, Wachen ſind nicht immer wach, 
und Schlaf und Tod ſind leicht ja zu verwechſeln. 
| Ragnhild 

Laßt ſie's gewahren, laßt die ganze Schaar, 
die Troͤſter ſeiner Furcht, ſich um ihn reih'n; 

ich will von Gattin-Freundes-Prieſtermord 
erzählen eine Maͤhr, daß ihre Treu', 

voll Schaam, wie eine Dirne, die beim Bad’ 
ein Mann hat uͤberraſcht, entfliehen ſoll. 


Olaf 5 
Wahr, Herrin, wahr! die Frevel ſind ſo groß, 
fo unerhoͤrt in dieſer frevlen Welt, 
daß ſelbſt ein Boͤſewicht ſich ſchaͤmen wird, 
hier der gerechten Rache Lauf zu hemmen. 
Ich bitt' Euch, ſendet Gertrud jetzt zuruͤck 
in Eure Wohnung, daß, vermißt man Euch, 
fie ſagen mög’, Ihr ſeyd zur Ruh” gegangen. g 
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Gertrud 
Die Vorſicht ift gebraucht; es ward geſagt. 


Olaf 


So kommt denn, Herrin! lieben Freunde, kommt! 
wir raͤchen unſern theuern Herrn; wo nicht, 

ſo ſterben wir zum Zeugniß unſrer Treu', 
und wer dann ihn raͤcht, raͤcht auch unſern Fall. 


Ragnhild 


Nun, Himmel — Hoͤlle — wer von Euch Gebet 
blutduͤrſt'ger Nach’ erhört, erhöre mich! 

entferne, was der Rache Gang verraͤth; 

laß mich an dieſem Dolch, beſchwoͤr' ich Dich, 
die letzten Pulſe ſeines Herzens fuͤhlen, 

und meine Gluth in ſeinem Blute kuͤhlen! 


(Sie entfernt ſich, alle folgen ihr) 


11 * 


164 


Dritte Scene 

Ein Gemach des Koͤnigs mit einer Mittelthuͤre und 
zwei Seitenthuͤren. 

Der Koͤnig kömmt durch die Mittelthüre; Os wald folgt. 


Koͤnig 
Zur Ruh gegangen ſchon? 


Oswald 


Ja, gnaͤd'ger Herr. 
(Oswald geht in das Seitengemach rechts) 
Koͤnig | 

So fchläft fie nun den letzten Erdenſchlaf. 
Den letzten? — Seltſam ſchauderhaftes Wort! — 
Dem Raͤuber, der den Mord als Handwerk treibt, 
entſaͤnke wohl der ſchon gezuͤckte Stahl, 
wenn man ihm ſagt', es iſt Dein letzter Mord; 
und was gedankenlos wir taͤglich thun, 
wuͤrd' uns erſchuͤttern, wenn ein plötzlich Licht 
die Kund' uns gaͤb', es ſey zum letzten Mal. —- 
So iſt urſpruͤnglich Feigheit die Natur 
des Menſchengeiſtes, weil vom Anbeginn 
die lange Nacht mit ihrer Leere dreht, 
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und heißes Blut nur, aufgewuͤhlt vom Sturm 
der oft verſchwaͤrzten Leidenſchaft, vermag | 
durch Selbſtvergeſſenheit ihm Muth zu geben. — 
Auch meiner Frevel Grund — denn Syriths Mord 
beging die Raſerey — war Feigheit nur. b 


Was ging ich nicht den Folgen jener That 


mit Muth entgegen? oder ſetzte nicht 
dem Leben ſelbſt ein Ziel, und uͤbergab 
der Gnade deſſen mich, der droben waͤgt? 
Ich konnt' ihm ſagen: Herr! mit Stacheln treibt 
zu ſchwarzen Freveln mich die Hoͤllenfurcht, 
und um nicht zu vergießen Andrer Blut, 
vergoß ich meins, und komme vor der Seit. 
Das waͤre recht geweſen — königlich — 
gefällig feinem koͤniglichen Sinn, 
und doch ſo leicht: ein Augenblick voll Muth — 
ein Dolchſtoß — 

(indem er eine kleine Phiole aus dem Buſen zieht) 

ein'ge Tropfen dieſes Gifts, — 

das ſie nun trinken muß, weil ich's gefuͤrchtet —— 
O wunderbares Naß, in engem Raum 
beherbergt von zerbrechlichem Gefaͤß, 
und doch ſo ſtark, daß Du den kuͤhnſten Geiſt, 
der ſein die Erde, ſein den Himmel nennt, 
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in feinem Schaffen hemmſt — vielleicht zerftörft, 
und der Entwuͤrfe nicht vollfuͤhrten Bau 
zum Spott der kleinen Eintagsgeiſter machſt. — 
Wie doch? der hier errung'nen Tugend Maaß 
iſt auch das Maaß der kuͤnft'gen Seeligkeit? 
So kann dieß Gift, mit meiner Tage Zahl 
der Tugend Wachsthum mindernd, mir zugleich 
das Gluͤck des Himmels ſchmaͤhlern? oder auch 
mein Leben endend vor der Erſtlingsthat, 
die mich verdammt, der guͤnſt'ge Pfoͤrtner ſeyn, 
der mir des Paradieſes Thor erſchließt? 
Und wenn ein Mann erſtehet, ſeiner Zeit 
und auch durch ſie des kuͤnftigen Geſchlechts 
Umbildner zum Verderben oder Heil, 
und dieſes Gift ihn wuͤrgt, beſtimmt es nicht 
der ganzen Menſchheit Loos? So hinge denn 
des Menſchen ew'ges Heil, das Erdenwohl 
des menſchlichen Geſchlechts am Tropfen Gift, 
den Zufall oder Frevel uns kredenzt? 5 
Das — Weltregierung? Schimpf ja braͤcht' und 

Fluch 
uns Erdenkoͤnigen ſolch Regiment. — 
Es giebt der Maͤhrchen viel — denn Maͤhrchen ſind 
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das Schlummerlied der immer kranken Seit, 
die ewig kreißt, und nimmer kann gebaͤhren. 
(Oswald kommt zurück) 


Oswald 

Wollt Ihr zu Bett nun gehen, gnaͤd'ger Herr? | 
König 

Was iſt die Zeit? 
Oswald 


Es geht auf Mitternacht. 

König 
So kemm. 

(Er bleibt vor ihm ſtehen ) 

Wie geht's Dir, Alter? Gut, wie's ſcheint: 
ich ſehe Dein Geſicht daſſelbe ſtets; 
das aber zeugt von Ruh', und Ruh' iſt Gluck. 
Doch ſind vielleicht im Froſt des Alters ſchon 
die Züge fo erſtarrt, erblindet ſchon, 
daß ſie der Seele Spiegel nicht mehr ſind? 


Oswald 


Ich will von Gluͤck nicht reden, gnaͤd'ger Herr; 
das iſt auf Erden wohl ein fremd Gewaͤchs. 
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Doch ruhig bin ich, denn ich hoff’ auf Gott; 
damit laͤßt jeder Gram ſich uͤberwinden. 


König 
Wie? Gram auch Du? Woher koͤmmt Dir der 
Gram? 
| Oswald 
Habt Ihr vergeſſen, Herr, daß ich den Sohn, 
den einz'gen Sohn im Wendenkrieg verloren? 
Koͤnig | 
Er war ein tapfrer Mann: beklag' ihn nicht! 
Ein vaͤterlicher Freund hat ihn der Tod 


ſchon fruͤh dahin gefuͤhrt, wo, was auch ſonſt 
dort etwa ſey, doch keine Schuld mehr iſt. 


Oswald 
Ich weiß es, Herr, er iſt bei Gott: das kann — 
den Chriſten tröften, doch den Vater nicht. 
ee "König 
O thoͤricht — thoͤricht, Alter, iſt Dein Gram. 
Behalten haͤtteſt Du ihn gern? das heißt: 
auf die Gefahr, daß eine Leidenſchaft 
ſich fein bemaͤchtigt, und durch jede Qual 
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der innern Angſt und Hoffnungsloſigkeit 
zu einem Ende, das Dein graues Haupt 


c dem Wahnwitz Preis gegeben, ihn gefuͤhrt? 


Oswald 
Ich hatt' ihn ſtets zur Gottesfurcht erzogen. 
| Kbni 9 
Was hilft es? Hab' ich Andre wohl gekannt, 


nicht minder gut denn er, nicht minder fromm, 


die doch — denn ſieh, die Hoͤll' iſt immer wach; 
die Gottesfurcht ſchlaͤft eine Stunde wohl — 
Das Leben iſt ein Kampf, wo niemand ſiegt. 


Oswald 
Das Leben iſt nicht ſchlecht, mein gnaͤd'ger Herr, 
wenn nur die Menſchen ſelbſt es nicht verduͤrben. 
König 


Ganz recht! Das Leben iſt ein luſt'ger Baum: 
nur wurzelt er in naͤchtlich ſchwarzem Grund, 
und an der Wurzel niſtet graus Gewuͤrm, 

und frißt von unten her des Stammes Mark. 


Drum iſt das Leben faul; man wuͤrd' es nicht 


N 


bei freier Wahl um einen Pfennig kaufen. 
0 Er entfernt ſich in das Seitengemach rechts; Oswald geht 
an die Mittelthüre und öffnet ſie, Niels und 3 Jens tre⸗ 
ten bewaffnet ein, worauf Oswald dem Könige nachfolgt) 


Jens 
Da waͤren wir: Gott helf' uns. 


Niels 
: Helf uns Gott? 
was ſoll das heißen? iſt denn hier ein Feind? 


Bi Jens 


Je nun, man ſagt nur ſo. Und doch, wer weiß? 
iſt etwas denn unmoglich in der Nacht? 

Gott weiß, mir waͤr' es lieber, ſtuͤnden wir 

dem Feinde gegenuͤber, als hier Wach' 

um Mitternacht. Zu Hauſe mag ich gern 

die Mitternacht verſchlafen: denn das Bett 

iſt eine . Bruſtwehr gegen Geiſter. 


Niels 
Hier oben thut's mir nichts — und noch zu zwei'n: 
doch unten in den Hallen, wo den Sand 
man rollen hort, ein ſpaͤrlich Licht nur dient 
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uns das zu zeigen, was wir gern nicht ſaͤhn, 

und man allein und ganz verlaſſen ſteht: f 

da luͤpfen mir die Haare wohl den Helm. 

Wann ich dort ſtehe, koͤmmt's mir immer vor, 

als ob die Fuͤrſten aus der Heidenzeit 

die finſtern Hallen deßhalb ſich erbaut, 

um nach dem Tode drinnen umzugehen. 
(Oswald kömmt mit den Kleidern des Königs zurück) 


Oswald 
Habt gute Nacht, Ihr Burſchen. 


Beide 
Schoͤnen Dank. 


(Oswald gehe zur Mittelthüre hinaus; Jens lehnt feine 
Lanze an die Wand, und ſetzt ſich wie zum Schlafen) 


Niels 
Was? machſt Du Dich zum Schlafe ſchon zurecht? 
| Jens | 
Ich ruf ihn nicht; nein, Niels „ ich ruf' ihn nicht. 
| Niels 8 
Ich denk', er kommt von ſelbſt. 


N 
Jens 
| Ja, ſiehſt Du, dann 
wär's N hi hoͤflich, ihn zuruͤck zu ſchicken. 


fe | Niels 


Du thuſt mir leid. Wie ſchade, daß der Menſch 
die beſten Gaben nicht verkaufen kann. 


Jens 
Es iſt recht gut ſo, Niels; ſonſt haͤtten ja 
die Reichen alles, und die Armen nichts. 
Was ſollt' ich denn verkaufen? 


Niels 
Deinen Schlaf. 
Jens 
Ey — Gott bewahre! 


Niels 
Hoͤr', ich fage Dir, 
Du wuͤrdeſt bei dem Handel juͤdiſch reich: 
denn hier iſt einer, denk' ich, der recht gern 
fuͤr eine Nacht von Deinem Schlaf Dir Gold, 
fo viel wie Dein Gehirn wiegt, geben wuͤrde. 
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Was? meinſt Du 1 — er ccf. Ja 


freilch leicht 


kömmt uns der Schlaf, iſt nur das Herz nicht 


ſchwer. 
(Er ſetzt ſich) 
Hier ſtanden ſonſt nicht Wachen. — Ey, mein Gett! 
ich hab' im Wald' ihn, muͤde von der Jagd, 
wohl unter einem Baume ſchlafen ſehn; 
nur ſeine Dogge neben ihm. — Ach ja! 
ein gut Gewiſſen iſt ein ſanfter Pfuͤhl. 


(Nach einer kurzen Pauſe ſingt er mit gedämpfter Stimme) 


Die Guͤter will ich miſſen, 
um die man Gott vergißt; 
ach! nur ein gut Gewiſſen 
bewahre mir, o Chriſt! 
Gern will die Welt ich meiden, 
: nach ihrer Luft nicht gehn; 
wenn Engel nur beim Scheiden 
zu meinen Haͤupten ſtehn. 


(Die Seitenthüre links wird plötzlich aufgeſprengt: Nagn⸗ 
hild, mit einem Dolche bewaffnet, Jaropolk, Olaf, 
Erich und andere Ritter mit gezogenen Schwerdtern, 
und geſchloſſenen Helmgittern, ſtürzen herein. Niels und 
Jens ſpringen auf) 
6 
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Jaropolk 
Beſetzt die Thuͤre; werft die Riegel vor! 
Niels 
Verrath! Verrath! 
Jens 
Zu Huͤlfe! Schnell! herbei! 


(Gefecht; Niels und Jens werden von der Mittelthüre 


weggedrängt. Jens füllt. Unterdeſſen führt Jaropolk 
einige Ritter an das Seitengemach zur Rechten) 


. Jaropolk 
Hier iſt des Koͤnigs Schlafgemach: brecht auf! 
Ragnhild 


Was? laͤſterſt Du den Himmel, daß Du ſprichſt 
von eines Moͤrders Schlaf? 5 


Jaropolk 
Ans Werk! ans Werk! 
ſprengt auf die Thuͤr'; ein Ausgang iſt nicht da. 
(Sie ſprengen die Thüre; der König ſtürzt im Nachtkleide 
mit bloßem Schwerdte heraus; ſein erſter Streich ſtreckt 
Jaropolken zu Boden; worauf der König mit Wuth die 
Uebrigen angreift ) 
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König 
Verraͤther, weicht! Zu mir, mein braver Niels! 
halt mir den Ruͤcken frei! 
(Niels will ich zum Könige durchſchlagen, fällt aber, ehe er 
dazu gelangt) | 
| Was? König en 
duͤnkt Euch ſo leicht? vergaßt Ihr Haralds Schwe 
C Sudet die Ritter, von dem Könige gedrängt, zurück weichen, 
wirft ih Nagnhild von der Seite het auf ihn, und ſtöst 
lam den Dolch in die Brust) 
König 
(Indem er fakt) 
Verfluchtes Weib! 
Rag 1 15 
Verfluchter! auf Dein Haupt 
den Fluch zuruͤck, dreifacher 9 =” Der Du! 
Ich hab' es vollendet — geraͤcht mein Blut — 


— 


zur Höll' ihn geſendet — nun iſt — es gut. — 


— 


(Sie wirft den Dolch weg, und beginnt zu ſinken) 
Olaf 
(ie auffangend) 
Fort! laßt uns eilen! Schnell zu Schiffe nun! 
(Er eilt mit Nagnbild auf den Armen durch die Seiten⸗ 
tzüͤre zur Linken daron; die Andern fügen ihm) 
12 


R 


Koͤnig 
(ſich mühſam halb aufrichtend 
a ze tro ! \ N uch 
O Huͤlfe, Huͤlfe! — Ach! — wer hoͤrt mich! — 
8 Niels! - 


05 ſchon — der finſtre Sinnenſchließer Tod — 
Dein Ohr — geſchloſſen?'? — — O! — oer⸗ 
| ruchtes Weib! 
(Der Geiſt erſcheint) 
Geiſt 
Koͤnig Harald! blut'ger Koͤnig! 
König 
Wehe! wehe! — Hebe weg Dich — 
Deine Luͤgenworte — haben A 
ins Verderben — mich geſtuͤrzt. 
Geiſt 
Warum borgteſt Du vom Abgrund 5 
Ein Geſetz fir Deine Thaten? 
Koͤnig 
Laß mich! laß mich! — Geiſt der Luͤgen, 


— 


1 
fa 
is 
St 


Geiſt 
Ich Dich laſſen? Du gehoͤrſt mir, 


Konig 


Ha! — was willſt Du? 


Geiſt 
(die frühere Geſtalt Syrith's annehmend ) 
Kennſt Du mich? 
Konig 
Syeith! Syrith! 
Geiſt 
Bin gekommen 
aus der Tiefe, Dir der Stunden 
letzte, ſchwerſte zu verſuͤßen, 
wie's dem treuen Weibe ziemt. 
(Er beugt ſich über den König ) 
Mörder! Mörder! mit dem Kuſſe 
weih' ich Dich der Hoͤlle Flammen, 


7 


und der ewig ew'gen Qual— 


König 
Wehe! wehe! 
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Geiſt 
Weh dem Thoren! 

Keiner wollte Dich a 0 
in den Herzen Aller wohnte 


treue Freundſchaft, treue Liebe: 
haſt gemordet ſonder 2 


König 
Wehe! wehe! a 


Geiſt 


Weh dem Thoren! 
Sichrer, denn im Schooß der Himmel, 
war Dein Leben an der Seite 
Deines Weibes; denn es bluͤhte 
reiche Lied? in ihrem Buſen: 
nur Dein raſendes Beginnen 


ſtieß den Dolch ihr in die Hand. 


König 
Wehe! wehe! 
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Geiſt 
Ä Weh dem Thoren! 

Hätteft wohl durch lautre Reue 

Deinen Richter noch verſoͤhnt, 

der des Suͤnders Rettung wuͤnſcht. 

Aber Schuld mit Schuld vermehrend, 

hobſt Du ſelbſt das guͤnſt' ge Schwanken 
feiner Wage, daß die Schaale 
der Verdammniß niederfanf, 


Koͤnig 
Wehe! wehe! 


Geiſt 
Weh dem Moͤrder, 
wider den das Blut der Gattin, | 
wider den das Blut des Prieſters, 
wider den das Blut des Freundes 
laut zu Gott um Rache ſchreit. 


5 Koͤnig 
Wehe! wehe! 
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Geiſt 

Weh dem Moͤrder; 
denn Du traͤgſt nun auch die Suͤnde 
Deines Weibes, das im Wahnſinn 
Deine Moͤrderin geworden, 
weil Du traͤgſt des Wahnſinns Schuß, 
Sinnend ſitzt der Fuͤrſt des Abgrunds 
mit den Geiſtern ſeines Reiches, 
denkt auf neue, nie erhörte 
Hoͤllenqualen fir das neue, 
nie erhoͤrte Frevelmaß. . 
Donnernd hallt die Tiefe wleder 
von dem Jubel der Verdammten, 
die ſich freuen, daß der Anblick 
tauſendfach erhöhter Druals 
ihre Pein verſuͤßen wird. 


Konig 
Wehe! — wehe! 
Geiſt 


Dem Verdammten! 
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K 
Fluch — der Stunde — we — ich — ward! 
(Er ſtirbt) 
11 5 Ge iſt 
Fluchend ſtarbſt Du: Gluͤck zur Fahrt! 


(Er verſchwindet) 


